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Nr. 7 


Kampf und Sieg 


Darum auch wir, dieweil wir ſolchen Haufen Zeu⸗ 
gen um uns haben, laſſet uns ablegen die 
Sünde, ſo uns immer anklebt und träge macht, 
und laſſet uns laufen durch Geduld in dem 
Kampf, der uns verordnet iſt, und aufſehen 
i auf Jeſum, den Anfänger und Vollender des 
Glaubens. Hebr. 12, 1. 2. 
Am Palmſonntag denken wir an den feierlichen Augen⸗ 
blick in unſerm Leben, wo wir am Altare des HErrn ſtanden und 
ihm ewige Treue gelobten. Wie iſt dein Leben ſeit jenem Tage 
verlaufen? War es nicht ein beſtändiges Kämpfen und Siegen? 
Tagaus, tagein lagen wir in heißem Kampfe mit dem Teufel, 

der Welt und unſerm eigenen Fleiſche. Haben wir immer den 

Sieg über dieſe mächtigen Feinde davongetragen? Wie oft ſind 

wir in dieſem Kampf ermattet, wie leicht haben wir die müden 

Hände ſinken laſſen, anſtatt mannhaft das Schwert des Geiſtes 
zu führen! Manchmal wollte es ſcheinen, daß wir allein übrig 

ſeien, daß die große Mehrzahl zu den Feinden Chriſti überge⸗ 
gangen ſei, und im Kampfe erſchlafft, waren auch wir bereit, 
die Waffen unſerer geiſtlichen Rüſtung zu ſtrecken. Wohl wuß⸗ 

ten wir, daß es eine kleine Herde iſt, die den geiſtlichen Kampf 
zum endlichen Sieg durchficht. Aber die kleine Herde ſchien uns 
. ſo verſchwindend klein zu ſein, daß wir manchmal meinten, es 
ſei doch wohl nicht der Mühe wert, den Kampf fortzuführen. 
Solche Gedanken kamen auch einſt den bekehrten Juden, an die 
der Hebräerbrief gerichtet iſt. Sie mußten ſchwere Verfolgung 
erleiden, weil fie an Chriſtum gläubig geworden waren. Ihr 
Glaube war nun auf die Probe geſtellt. Sie ſtanden in Gefahr, 
das Kleinod ihres Glaubens preiszugeben, weil der leidige 
Teufel, die ungläubige Welt und ihr zaghaftes Fleiſch ihnen hart 
zuſetzten. Es ſchien ihnen, als ob nie ein Geſchlecht einen ſolch 
blutigen Kampf zu führen gehabt hätte wie ſie und daß es in 
keinem Menſchenalter ſo ſchwierig geweſen wäre, den Sieg da— 
bonzutragen, wie in ihrem Zeitalter. Das iſt aber nur ein liſti⸗ 


* 


ger Anſchlag Satans. Darum erinnert der heilige Schreiber 
des Hebräerbriefs ſeine Leſer im elften Kapitel an die vielen 
Glaubenshelden des Alten Teſtaments, die geſteinigt, zerhackt, 
zerſtochen, durchs Schwert getötet wurden, die in den Wüſten, 
auf den Bergen und in den Klüften und Löchern der Erde Zu— 
flucht vor ihren Feinden und Verfolgern ſuchen mußten. Durch 
den Glauben trugen dieſe Helden in heißen Kämpfen einen Sieg 
nach dem andern davon und erlangten endlich die Krone des 
ewigen Lebens. Und es waren nicht nur vereinzelte Fälle; 
nein, der Apoſtel ſagt ſeinen Leſern, daß ein großer Haufe ſolcher 
Zeugen uns umgebe. Wie eine dicke Wolke umringt uns gleich⸗ 
ſam die unüberſehbare Zahl derer, die den Kampf ſiegreich 
geführt haben. Wenn der Kampf gegen die Feinde unſerer 
Seele heiß wird und wir in Gefahr ſtehen zu erſchlaffen, dann 
ſollen wir auf den großen Haufen blicken, der gekämpft und ge= 
ſiegt hat. Will es uns ſcheinen, daß die Herde der Chriſten 
klein ſei, dann wollen wir ſchnell den dritten Artikel beten und 
beſonders auf die Worte achten „Ich glaube ... die Gemeinde 
der Heiligen“. In dieſem Bekenntnis ſchließen wir uns eng 
an die Zahl der ſelig Vollendeten und bilden mit ihnen eine 
große Gemeinde. Aus allen Sprachen und Völkern kommt die 
große Schar derer, die aus blutigem Kampf als Sieger hervor— 
gegangen ſind. Und wie ſie, können und werden auch wir alle 
Feinde ſiegreich überwinden. 

Dieſe Ermunterung haben gerade wir, auf die das Ende 
der Welt gekommen iſt, beſonders nötig. Satan weiß, daß ſeine 
Stunden gezählt ſind, und darum verſucht er es, die Chriſten 
mit Schwärmerei, greulichen Irrtümern, gottloſem Weltweſen 
zu überliſten und zu Fall zu bringen. Er weiß, wie trotzig und 
verzagt das menſchliche Herz iſt, und darum zaubert er immer 
neue Schreckensbilder hervor, um die Menſchen mit Angſt und 
Bangen zu erfüllen. Der Teufel iſt ein Tauſendkünſtler. In 
welch ſchlauer Weiſe verſucht er es doch, alle Kreaturen Gottes in 
ſeinen Dienſt zu zwingen. Kaum hat die Wiſſenſchaft die ge— 
heimnisvolle Kraft des Atoms entdeckt, ſo ſchmiedet Satan im 
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Hui ein Werkzeug der Vernichtung, das in ſeiner ſchrecklichen 
Kraft aller Beſchreibung ſpottet. Und nun ruft die Wiſſenſchaft 
in Verzweiflung: Die Geiſter, die ich rief, werde ich nun nicht 
los. Naturkräfte ſind losgelaſſen, die der Menſch nicht zügeln 
kann. Wer weiß, welchen Jammer die verderbte Menſchheit mit 
ihren neuen Erfindungen uns noch auflegen wird. In unſerm 
Zeitalter treten uns die zwei Hauptſünden der verderbten 
menſchlichen Natur beſonders klar entgegen: einmal, der furcht⸗ 
bare Stolz und grenzenloſe Hochmut des menſchlichen Herzens, 
der ſich ſchon in Adam zeigte, als er Gottes Gebot einfach bei⸗ 
ſeiteſetzte, und zum andern, die gänzliche Verzagtheit, die wir 
von Adam und Eva geerbt haben. „Himmelhoch jauchzend und 
zum Tode betrübt“, wie der Dichter ſagt, ſo ſchwankt der Menſch 
von einem Extrem zum andern. In der einen Stunde kann der 
Menſch ohne Gott fertig werden, ja meint, daß er ſelbſt Gott ſei. 
Und in der nächſten Stunde erkennt er ſeine Ohnmacht und weiß 
weder aus noch ein. So iſt das menſchliche Herz. Den Frie⸗ 
den, den es nur in Chriſto finden kann, will es nicht. Das iſt 
der Zeitgeiſt. Wie leicht kann nun auch unſer Herz in den 
Strudel hineingezogen werden, deſſen Abgrund die ewige Ver⸗ 
dammnis iſt. 


Gott ſei Dank, wir haben einen Haufen Zeugen, die unter 
denſelben Verhältniſſen den Sieg davongetragen haben. Darum 
ſollen wir auch, wie ſie, die Sünde ablegen, ſo uns anklebt und 
uns träge macht. Auch wir ſollen, wie ſie, durch Geduld laufen 
in dem Kampf, der uns verordnet iſt. Bei unſerer Taufe ſind 
wir in die Rennbahn getreten und haben den Lauf begonnen, 
deſſen Ziel das ewige Leben iſt. Bei unferer Konfirmation haben 
wir feierlich verſprochen, daß wir den Lauf fortſetzen würden. 
Und nun ſind wir dem Ziele näher als am Tage der Konfir⸗ 
mation. Aber wir ſind noch nicht am Ziele. Nichts darf un⸗ 
ſern Lauf hindern. Wir dürfen nicht ermüden. Unſer Auge 
muß ſtets auf das Ziel gerichtet ſein. So macht es ein Athlet 
auf der Rennbahn. Er legt die Kleidung ab, die ihn am Rennen 
hindern würde. Er blickt nicht rechts noch links, um ſich an dem 
Beifall der Zuſchauer zu erfreuen. Er hat nur eins im Auge: 
das Ziel zu erreichen. In täglicher Reue und Buße müſſen wir 
den alten Adam, der uns anklebt bis ans Grab, töten mit allen 
böſen Lüſten. Täglich müſſen wir die Sünde — ja gerade die 
ſogenannten Lieblingsſünden — ablegen; denn ſie machen uns 
träge und faul, den Chriſtenkampf mit Energie zu führen. Wir 
müſſen unſere Vernunft in den Gehorſam des Wortes gefangen⸗ 
nehmen; wir müſſen ſtets die geiſtlichen Reichtümer höher halten 
als die Schätze, mit denen Satan uns lockt und reizt. Die 
Jugend muß die Sünden meiden, die ihr beſonders drohen; im 
Mannesalter müſſen wir auf der Hut fein, damit wir nicht vom 
Weltſinn übermannt werden; und im Greiſenalter müſſen wir 
uns wappnen gegen Mißmut, Zweifel, Verzagtheit. So haben 
es die Glaubenshelden gemacht, die uns vorangegangen ſind. 
Sie haben das Ziel erreicht. Und wie ſie, ſo können auch wir im 
Vertrauen auf Gottes Hilfe den Lauf vollenden, der uns ver⸗ 
ordnet iſt. 

In eigener Kraft aber können wir den Sieg nicht erringen. 
Darum müſſen wir beſtändig aufſehen auf Chriſtum, den An⸗ 
fänger und Vollender des Glaubens. Er hätte wohl Freude 
haben können, ja auch in ſeiner angenommenen menſchlichen 
Natur. Aber er erduldete das Kreuz. In der Karwoche be⸗ 
gleiten wir ihn wieder auf der Schmerzensſtraße von Geth⸗ 
ſemane bis Golgatha. Schimpf und Schande und Schmach hat 


er willig auf ſich genommen, damit er uns von der Macht des 
Teufels befreite. Und nach bitterem Kampf ſitzt er nun zur 
Rechten Gottes, wo er als Gnadenkönig regiert. Er iſt der An⸗ 
fänger deines Glaubens. Durch das Evangelium von ſeiner 
ewigen Liebe hat er in dir den Glauben gewirkt. Und er wird 
ſich auch als den Vollender deines Glaubens erweiſen. Als 
unſer Prophet, Prieſter und König läßt er dich nie aus dem 
Auge. Er lenkt und leitet alles in deinem Leben, damit du nicht 
ſtrauchelſt, oder wenn du ſtrauchelſt, damit du nicht liegenbleibſt. 
In deiner Kindheit hat er dich wie eine Amme gepflegt, um dich 
in der Taufgnade zu erhalten. In deiner Jugend hat er dir die 
nötigen Kräfte verliehen, damit du nicht den Verſuchungen zum 
Opfer fallen möchteſt. Und als die Mittagsſonne im Mannes⸗ 
alter dir zu heiß wurde, hat er dich im Schatten feiner Gnade 
Ruhe finden laſſen. Und ſo wird er auch bei dir ſein, wenn das 
Alter den Lauf immer beſchwerlicher machen will. Er wird die 
ſchwachen Augen ſtärken und die müden Glieder aufrechterhal⸗ 
ten, damit du die letzte Strecke der Laufbahn glücklich rennen 
kannſt. Und am Ziele ſteht der Heiland, der dem müden Läufer 
den Lorbeerkranz aufs Haupt legen wird. Werden wir den 
Lauf vollenden? Gewiß, wenn wir von Herzen beten: 

Jeſu, geh voran 

Auf der Lebensbahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir getreulich nachzueilen. 
Führ uns an der Hand 

Bis ins Vaterland! 


Ordne unſern Gang, 
Jeſu, lebenslang. 
Führſt du uns durch rauhe Wege, 
Gib uns auch die nöt'ge Pflege. 
Tu uns nach dem Lauf 
Deine Türe auf! 

E. M. 


— 


Bring andere in die Kirche! 


Das äußere Gedeihen der Gemeinde liegt zu großem Teil 
in den Händen der einzelnen Glieder. Jeder kann dazu helfen, 
daß die Kirche ſtets gut gefüllt iſt. Der Paſtor kann nicht alles 
tun, er braucht Mitarbeiter. Hilf freundlich einladen. Luk. 
14, 23: „Der Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe aus auf die 
Landſtraßen und an die Zäune und nötige ſie hereinzukommen, 
auf daß mein Haus voll werde.“ 


— ——— — 


Das Kreuz 


Laß mich in Luſt und Schmerzen 
Nur nach dem Kreuze ſehn, 

Mit deinem Kreuz im Herzen, 
HErr, durch das Leben gehn. 


Was auch an Glanz und Schätzen 
Die Erde lockend malt: 

Nichts kann das Kreuz erſetzen, 
Das hell vom Himmel ſtrahlt. 


Bin ich des Treibens müde, 
Eil' ich zum Kreuze ſtill. 
Im Kreuz iſt immer Friede, 
Geſchehe, was da will. 


Und kommt der Tod gegangen 

Und greift mir rauh ans Herz, 

Dann ſtillt das Kreuz mein Bangen 

Und trägt mich heimatwärts. 4 
Fritz Woike 


| uthevaner DI 
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Dieſes Bild von dem chriſtlichen Maler Eduard von Gebhardt befindet ſich in 
der Kirche zu Narva. Die Paſſionsgeſchichte beſchäftigte den Künſtler die ganze 
Zeit ſeines Lebens, und er hat einmal zu einem Bekannten geſagt: „Meine 
ganze Kunſt gruppiert ſich um das Leiden Jeſu.“ Hier ſtellt er den Augenblick 
dar, wo Jeſus das Haupt im Tode neigt. Der bußfertige Schächer zur Rechten 
des Heilandes wirft dieſem einen letzten Blick großen Dankes zu dafür, daß der 
Herr ihm im letzten Augenblick die Pforten des Paradieſes geöffnet hat, wäh⸗ 
rend der andere Schächer zur Linken in ſeiner trotzigen Abweiſung des Heils 
verharrt. In ehrerbietigem Staunen ſchauen die Jünger und Freunde Jeſu 
zu dem ſterbenden HErrn empor, und der Künſtler macht es jedem klar, daß 
dieſer nicht mit einem Schrei der Verzweiflung, ſondern mit dem Worte „Vater, 
ich befehle meinen Geiſt in deine Hände“, aus dieſer Welt gegangen iſt. Jo⸗ 
hannes bemüht ſich um Jeſu Mutter und hat ſchon das Vermächtnis angetreten, 
das ihm der HErr kurz zuvor anvertraut hat. Die beiden Wächter zeigen in 
4 engen Mienen, daß fie eine Ahnung haben, daß der mittlere der drei Gekreuzigten 
; mehr iſt als ein bloßer Menſch 


Nachklang zur Miſſionskonferenz 


Über die große Miſſionskonferenz, die im Februar in De⸗ 
troit abgehalten wurde, hat der „Lutheraner“ in ſeinen beiden 
letzten Nummern ausführlich berichtet. Seitdem iſt aber das 
Heft mit den Protokollen der Sitzungen und den vollſtändigen 
Vorträgen in unſere Hände gelangt, und wir möchten noch ein⸗ 
mal darauf zurückkommen. Es iſt ein Heft von faſt 100 Seiten, 
iſt allen Teilnehmern an der Konferenz und andern Beamten 
zugeſandt worden und kann bei dieſen eingeſehen werden. Auch 
wird der Inhalt auf Konferenzen und Kreisverſammlungen wei⸗ 
teren Kreiſen mitgeteilt werden. Man kann den Bericht über 
dieſe Verſammlung nicht leſen, ohne den Eindruck zu gewinnen, 
daß es ein ſehr wichtiger und ernſter Appell iſt an alle unſere 
Gemeinden, mit großem Fleiß und herzlicher Bereitwilligkeit ſich 
der Miſſionsaufgabe zu widmen, die uns in dieſer Nachkriegszeit, 
wo ſo viele Veränderungen vor ſich gehen und ſo viele neue 
Türen ſich auftun, geſtellt iſt. 

Sehr paſſend war es auch, daß an einem Tage der Kon⸗ 
ferenz ein beſonderes Gebet geſprochen wurde, da an den fol- 
genden Tagen die im letzten „Lutheraner“ erwähnte Verſamm⸗ 
lung der Präſides in St. Louis ſtattfand. Und der Grundton 
dieſes Gebets war einerſeits die Bitte um rechten Eifer in der 
Miſſionsarbeit und göttlichen Segen für ſie, und andererſeits die 
Bitte um rechte Einigkeit und Frieden unter allen Gliedern der 
Synode in allen ihren Gebieten. Die Wichtigkeit gerade dieſes 
Gebets in der gegenwärtigen Zeit kann nicht ſtark genug her⸗ 
vorgehoben werden, und ſolches Gebet muß auch ſonſt von allen 
Gliedern der Synode treulich zu Gott emporgeſandt werden. 
Nur in rechter Einigkeit auf Grund des göttlichen Worts, ohne 
Parteiweſen, können wir recht die Aufgaben löſen, die uns be⸗ 
ſchieden ſind. Solche Einigkeit in der rechten Erkenntnis ihrer 
Aufgaben führte vor faſt hundert Jahren unſere Väter zur 
Gründung unſerer Synode, wie die Geſchichte zeigt. Solche 
Einigkeit hat die hundert Jahre hindurch unſere Kirche feſt und 
ſtark und volkreich gemacht, ſo daß, wenn man ihre ganze Ge⸗ 
ſchichte und Entwicklung verfolgt, ſie wie ein Wunder vor un⸗ 
ſern Augen iſt. Wo Mängel, Schäden und Gebrechen ſich finden, 
wie ſie ſich bei jeder Kirche, ſolange ſie eine ſtreitende Kirche 
hier auf Erden iſt, finden, ſollen dieſe aus und nach Gottes 
Wort in gegenſeitiger Liebe recht erkannt und gebeſſert werden. 
Wo Abweichungen von geſunder Lehre und ſchriftgemäßer Praxis 
ſich finden, ſollen dieſe durch gegenſeitige brüderliche Ermahnung 
und Warnung erkannt und abgetan werden. Solche Einigkeit 
hat auch immer auf andere Eindruck gemacht, und wir erinnern 
uns eines Beiſpiels. Vor einer Reihe von Jahren waren meh⸗ 
rere von uns auf Aufforderung einer Anzahl von Paſtoren an⸗ 
derer Kirchengemeinſchaften zu einer freien Ausſprache über kirch⸗ 
liche Zuſtände und Angelegenheiten verſammelt. Ich erinnere 
mich, daß D. Sieck, der damalige Vorſitzer der Stadtkonferenz, 
und D. Fritz, der damalige Dekan unſerer Anſtalt, mit mir der 
Verſammlung beiwohnten. Evangeliſche, Presbyterianer, Metho⸗ 
diſten, Chriſtianer und andere waren zugegen. Die Verſamm⸗ 
lung war ganz frei und informell. Jeder ſorgte für ſich ſelbſt 
und ſprach ſich frei aus. Aber nach längerer Erörterung ver⸗ 
ſchiedener wichtiger kirchlicher Sachen ſagte der eine und an⸗ 
dere Redner aus andern Kreiſen, daß ihm namentlich eins auf⸗ 
gefallen und recht zum Bewußtſein gekommen ſei: die große 
übereinftimmung und Einigkeit in unſern Ausſprachen, wäh⸗ 
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rend von ihnen jeder feine eigene Meinung und oft abweichende 
Meinung habe. 5 

In dieſer ganzen Sache werden und ſollen auch die Beamten 
unſerer Synode, der Präſes mit ſeinen Vizepräſides und die 
Diſtriktspräſides, die Leiter und Führer ſein. Sie ſind dazu 
durch das Vertrauen ihrer Brüder berufen und ſollen nun auch, 
da dies vor allem auch geiſtliche Leitung und Führung er⸗ 
fordert, treulich und gewiſſenhaft ihres Amtes warten. Gott 
wolle ſie, wie in andern Werken ihres Amts, ſo auch hierin recht 
ausrüſten mit den Gaben ſeines Heiligen Geiſtes. 

Die ganze Miſſionsarbeit ſoll in eifriger und williger, 
aber auch in beſonnener und nüchterner Weiſe geſchehen. In 
einem Zeitungsbericht über die Verſammlung laſen wir, daß man 
in dieſem Jahre 100,000 Exwachſene für unſere Kirche gewinnen 
wolle und ſolle. Solche Gedanken laſſen die rechte Nüchternheit 
vermiſſen. Dies hängt nicht ab von unſerm Bemühen, Rennen 
und Laufen. Gott muß die Herzen und Sinne der Menſchen 
zur Bekehrung lenken. Vergeſſen wir nicht die Worte unſers 
Bekenntniſſes im 5. Artikel der Augsburgiſchen Konfeſſion, die 
auch in dem Bericht im „Lutheraner“, S. 69, angeführt waren, 
daß Gott durch die Mittel des Evangeliums und der Sakramente 
den Heiligen Geiſt gibt, welcher den Glauben, „wo und wann 
er will“, wirket. Und vergeſſen wir auch nicht das Wort Luthers: 
„Summa Summarum: Predigen will ich's, ſagen will ich's, 
ſchreiben will ich's, aber zwingen und dringen mit Gewalt will 
ich niemand, denn der Glaube will willig und ungenötigt ſein 
und ohne Zwang angenommen werden.“ (XX, 21.) Es iſt 
darum auch Schwärmerei, wenn man in andern Kreiſen erwartet 
und darauf hinarbeiten will, daß das ganze japaniſche Volk das 
Chriſtentum als Religion annehme. L. F. 


Zur Vorgeſchichte der Gründung der Miſſouri⸗Synode 


3. Die Zuſammenkunft in Fort Wayne 


Wir haben in früheren Nummern des „Lutheraner“, Nr. 4, 
S. 51; Nr. 5, S. 69, geſehen, daß acht treulutheriſche Paſtoren 
aus der Ohio-Synode austraten und mit den Sachſen eine neue 
treulutheriſche Synode planten und eine Synodalkonſtitution be⸗ 
rieten. Wie ſtand es nun aber mit der Michigan-Synode, an die 
die Paſtoren Crämer, Hattſtädt, Trautmann und Lochner ſich 
angeſchloſſen hatten? Sie hatten dies getan, weil die Synode 
ſich lutheriſch nannte und die ihr Beitretenden auf die Bekennt⸗ 
nisſchriften der lutheriſchen Kirche verpflichtete. Aber die Syn⸗ 
ode war nicht gut lutheriſch. Sie war uniert. Das zeigte ſich 
darin, daß ſie gemiſchte, aus Lutheranern und Reformierten be⸗ 
ſtehende, Gemeinden bediente und demgemäß bei der Feier des 
heiligen Abendmahls die unioniſtiſche Spendeformel „Chriſtus 
ſpricht: Das iſt mein Leib, das iſt mein Blut“ duldete, die auch 
reformiert Geſinnte annehmen konnten. Vergebens erhoben 
die vier genannten Paſtoren dagegen ihre Stimme. Es blieb 
beim alten. Da geſchah etwas, was die Sache zur Entſcheidung 
brachte. Ein P. Dumſer, der ſich entſchieden weigerte, ſich auf 
ſämtliche Bekenntnisſchriften der lutheriſchen Kirche verpflichten 
zu laſſen, meldete ſich zur Aufnahme in die Michigan-Synode 
und wurde trotz des feierlichen Proteſtes der vier obengenannten 
Paſtoren in feinem Amt beſtätigt und aufgenommen. Da konn⸗ 
ten dieſe nicht anders, als ſich von der Michigan-Synode loszu⸗ 


ſagen, und in aller Form löſten ſie ihre Verbindung mit der⸗ 

ſelben. Aber wohin ſollten ſie ſich nun wenden? Eine treu⸗ 
lutheriſche Synode gab es ja nicht. Aber Gott krönte ihren 
Glaubensmut und zeigte ihnen den richtigen Weg. Sie hatten 
von der Zuſammenkunft jener Paſtoren in St. Louis zwecks 
Gründung einer gut lutheriſchen Synode gehört, und daß man 
in Fort Wayne zuſammenkommen wolle, um über die Konſtitu⸗ 
tion der zu gründenden Synode zu beraten. Anſchluß an die 
dort verſammelten Brüder war nun ihr Ziel. Sie eilten nach 
Toledo, um auf dem Kanalboot rechtzeitig nach Fort Wayne zu 
kommen. Zu ihrer großen Freude trafen ſie auf dem Boot mit 
Walther zuſammen, den ſie da zum erſtenmal von Angeſicht zu 
Angeſicht ſahen. Wie ging ihnen das Herz auf im Umgang mit 
ihm! Sein ernſter kirchlicher Sinn, ſeine große Demut und 
Gottesfurcht, überhaupt ſein ganzes lauteres Weſen machte den 
tiefſten Eindruck auf fie, und wie beſchämte fie feine erſtaunliche 
Gelehrſamkeit! Die Verſammlung hätte ſchwerlich einen ſo 
günſtigen Verlauf genommen, wenn er gefehlt hätte. In Fort 
Wayne angekommen, trafen fie dort noch mit den Paſtoren Keyl 
und Brohm zuſammen, und vom Oſten waren unter andern die 
Paſtoren Selle, Ernſt, Jäger und Hußmann erſchienen. Im 
ganzen waren es ſechzehn Paſtoren. Sechs, die nicht zugegen 
ſein konnten, hatten brieflich ihre völlige Zuſtimmung einge⸗ 
ſandt. Die Verhandlungen begannen am 3. Juli 1846 und 
dauerten eine Woche lang. Leider wurden ſie etwas geſtört durch 
das hoffärtige Gebahren zweier von Löhe herübergeſchickter 
Kandidaten, die durch ihr beſtändiges Kritiſieren den Paſtoren 
öfters angſt und bange machten. Doch gab Gott Gnade, daß 
kein Schade daraus erwuchs, und die Verhandlungen führten 
zum ſchönſten Ziel. Punkt für Punkt wurde die in St. Louis 
verfaßte Konſtitution vorgenommen, erläutert und beſprochen. 
Zuſätze wurden vorgeſchlagen und angenommen oder abgelehnt, 
und ſchließlich wurde das Ganze mit großer Einmütigkeit gut⸗ 
geheißen. Walther war wieder der leitende Geiſt. Von Tag 
zu Tag wuchs das Erſtaunen über die Klarheit, mit welcher er 
ſich über ſämtliche Punkte verbreitete, und ſo kam unter ſeiner 
Leitung eine Konſtitution zuſtande, die im vollſten Sinne des 
Worts ein Meiſterwerk war. Alles iſt aufs feinſte durchdacht, 
alles klar und unmißverſtändlich ausgedrückt, und, was die 
Hauptſache iſt, das Ganze iſt genau dem Worte Gottes gemäß 
aufgebaut, und bis auf den heutigen Tag hat man in dieſer 
Hinſicht nicht das Leiſeſte an ihr ausſetzen können. Wenn man 
ſie mit den Konſtitutionen anderer lutheriſcher Synoden ver⸗ 
gleicht, welch ein Unterſchied zeigt ſich da! Man nehme nur 
als Beiſpiel die gleich zu Anfang genannte Schätzung und Wah⸗ 
rung der Rechte und Pflichten der Paſtoren und Gemeinden. 
Faſt überall im Lande herrſchte die Unſitte, daß Paſtoren wie 
Lohnknechte probeweiſe gedungen wurden, was eine greuliche 
Entwürdigung des Predigtamtes war; denn die Heilige Schrift 


weiß nur von einem Beruf auf Lebenszeit, nachdem der Be- 


treffende zur Führung des Predigtamtes für tüchtig erfunden 
worden iſt. Und das iſt die Stellung, die in unſerer Konſtitu⸗ 
tion ausgeſprochen iſt. So auch, was die Rechte der Gemeinden 
anbetrifft. So ziemlich überall herrſchte die Meinung, daß die 
Synode eine Art kirchlicher Obrigkeit ſei, die befehlen und über 
die Gemeinden herrſchen dürfe. Gegen dieſe dem Worte Gottes 
direkt widerſprechende Unſitte macht unſere Konſtitution Front. 
Sie erklärt, die Synode ſei ein bloß beratender Körper, und 
ihre Beſchlüſſe müßten die Zuſtimmung der Gemeinden haben. 
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Bei den Synodalverſammlungen habe ja auch jeder Paſtor einer 
ſtimmberechtigten Gemeinde einen Deputierten aus deren Mitte 
bei ſich, dem dasſelbe Recht zu reden und zu ſtimmen zukomme 
wie dem Paſtor. So ſind aufs ſtrengſte die Rechte der Gemein⸗ 
den gewahrt, ohne daß im geringſten der Würde des Predigt- 
amts Abbruch geſchieht. 

Gerade dieſer Punkt, daß die Gemeinde ihre Rechte habe 
und daß die Paſtoren nicht Herren, ſondern Diener der Ge- 
meinde ſeien, erregte allerorts, wie nicht anders zu erwarten 
war, den heftigſten Widerſpruch. Man konnte ſich nicht darein 
finden. Man fürchtete eine Pöbelherrſchaft. Auch Pfarrer Löhe 
war damit nicht einverſtanden. Aber Gottes Wort ſtand un⸗ 
ſern Vätern höher als menſchliche Meinung, und demütig beug⸗ 
ten ſie ſich unter das an alle Chriſten gerichtete Wort des Apo- 
ſtels Paulus „Alles iſt euer“, 1 Kor. 3, 22; und wenn Löhe 
meinte, man habe ſich von den demokratiſchen Ideen des ameri⸗ 
kaniſchen Volkslebens hinreißen laſſen, jo war das, gelinde ge⸗ 
ſagt, eine arge Verkennung der Gedanken unſerer Väter. Nichts 
als Gottes Wort allein war ihre Richtſchnur, und wie ſegens⸗ 
reich dieſe Beſtimmung in unſerer Konſtitution war, dafür legt 
die ganze Folgezeit das lautredendſte Zeugnis ab; denn von 
einer Prieſterherrſchaft und einer Pöbelherrſchaft war in der 
Miſſouri⸗Synode bis auf den heutigen Tag nicht die Rede. Gott 
ſei Lob und Dank, daß er unſern Vätern klare Augen des Ver⸗ 

ſtändniſſes gab, ſo daß ſie in die Konſtitution nichts aufnahmen, 
was gegen die Heilige Schrift und die Bekenntnisſchriften un⸗ 
ſerer Kirche verſtößt, und daß ihr ganzes Abſehen nur auf das 
Heil der Kirche gerichtet war. 

Die Verſammlung in Fort Wahne faßte endlich noch fol- 
gende Beſchlüſſe. Erſtlich, der zu gründenden Synode den, Na⸗ 
men zu geben: Die Deutſche Evangeliſch⸗Lutheriſche Synode von 
Miſſouri, Ohio und anderen Staaten. Dieſe beiden Staaten 
wurden deshalb namhaft gemacht, weil in Miſſouri die meiſten 
ſächſiſchen und in Ohio die meiſten fränkiſchen Paſtoren im Amte 
ſtanden. Ferner wurde beſchloſſen, die Konſtitution in Pam⸗ 
phletform an alle Gemeinden zu ſchicken, damit fie von ihnen 
geprüft werden könne, und endlich wurde der Beſchluß gefaßt, 
daß man ſich im April des nächſten Jahres (1847) in Chicago 
verſammeln wolle, wo dann auf die drei vorhergehenden Be⸗ 
ratungen nun die Tat folgen ſolle, die Bildung einer wahrhaft 
lutheriſchen Synode, im Gegenſatz zu andern Synoden, die ſich 

lutheriſch nannten, aber es nicht waren. 

Otto F. Hattſtädt 


— ä —„— —U•——— 


Vorwärts mit unſerer Heidenmiſſion! 


Das iſt gewiß der Wunſch und das innige Gebet eines 
jeden, der ſeinen Heiland liebt und der die gegenwärtige Welt⸗ 
lage bedenkt. Wenn der Apoſtel Paulus von ſich als einem 
Schuldner aller Menſchen redet, Röm. 1, 14, ſo findet das gewiß 
Anwendung auch auf uns gerade in dieſer Zeit. Dank der 
Gnade unſers Gottes haben wir das reine Evangelium und die 
unverfälſchten Sakramente. Aber viele Tauſende, ja viele Mil⸗ 
lionen von Heiden ſitzen noch immer in Finſternis und im Schat⸗ 
ten des Todes. Und die Zeit eilt! Wie bald mag der Tag 
kommen, an welchem die Himmel zergehen werden mit großem 
Krachen und die Elemente vor Hitze ſchmelzen, wovon die ato- 
miſche Bombe uns ein kleines Beiſpiel gegeben hat! Sollten wir 


darum nicht die Zeit recht auskaufen und gerne einſtimmen in 
den Ruf: Vorwärts mit der Heidenmiſſion! 

In China iſt nun auch einiger Fortſchritt zu verzeichnen. 
Einige unſerer Miffionare konnten wieder vordringen in das 
Gebiet, in dem wir früher arbeiteten und aus dem wir durch 
die Japaner verdrängt wurden. Die Miſſionare Voß und Zieg⸗ 


ler fuhren von Wanhſien auf einer chineſiſchen Dſchunke — 


Dſchunke iſt ein großes, flaches Flußboot — den Pangtſefluß 
hinunter bis nach Hankow, wo ſie am Neujahrstag landeten. 
Die Reiſe dauerte einen Monat. Sie machten öfters halt und 
hielten dann Gottesdienſte, und Miſſionar Ziegler ſpielte auf 
ſeiner Violine. Auf dieſem chineſiſchen Schiff fuhren auch ver⸗ 
ſchiedene der eingebornen Gemeindeglieder und ee 
mit nach Hankow. 

So ſind wir nun wieder in der großen Stadt Hankow, wo 
der ſelige Miſſionar E. L. Arndt im Jahre 1913 den Anfang ge⸗ 
macht hat mit unſerer Miſſion in China. In den vier Jahren, 
ſeit unſere Miffionare dieſe Stadt verlaſſen mußten, iſt die Ar⸗ 
beit nur in geringem Maße betrieben worden. Die meiſten un⸗ 
ſerer Chriſten waren wohl aus der Sadt geflohen. Unſere Ge⸗ 
bäude auf dem Seminarplatz wurden in ziemlich gutem Zuſtand 
gefunden, obwohl alle Möbel und alle ſonſtige Einrichtung ver⸗ 
ſchwunden waren. Vor dem Krieg hatten wir ſechs Predigt⸗ 
ſtellen in dieſer Stadt. An den meiſten derſelben wird nun wie⸗ 
der Gottesdienſt gehalten; die eine oder andere Kapelle iſt aber 
nicht mehr vorhanden. Auch geht Miſſionar Voß hinaus in die 
umliegenden Dörfer und predigt da an einigen Orten. 

In Shaſi, wo früher Miſſionar Zimmermann wirkte, iſt 
nun Miſſionar Martens an der Arbeit, der auch Ichang bedient 
und ſich der ganzen Reihe von Dorfgemeindlein annimmt. Die 
frühere Miſſionarswohnung in Shaſi iſt total verſchwunden; 
ſogar die Ziegel und die kleinen Bruchſtücke der Dachziegel ſind 
alle fort. In Ichang ſteht unſer Haus, aber alle Einrichtung 
fehlt. In dieſen beiden Städten haben die eingebornen Chriſten 
und Lehrer treulich das Werk fortgeführt. In Shaſi hat man 
ſogar eine chriſtliche Schule im Gang erhalten, und zwar ohne 
fianzielle Unterſtützung von uns. Das iſt ein ſchönes Zeugnis 
für die Treue und Standhaftigkeit unſerer chineſiſchen Chriſten. 

Weiter im Inneren von China haben wir Miſſionar Hinz 
in Wanhſien, wohin auch Lehrerin Olive Grün zurückgekehrt iſt. 
In Wanhſien beſteht eine organiſierte Gemeinde. Dort haben 
wir eine Elementarſchule von 310 Kindern und eine Hochſchule, 
die von etwa 475 jungen Leuten beſucht wird. Mehr als die 
Hälfte derſelben bekommt regelmäßig Religionsunterricht. An 
die 200 Meilen von Wanhſien entfernt liegt die Stadt Enſhih. 
Dort beſteht auch eine organiſierte Gemeinde. Hier ſteht Miſ⸗ 
ſionar Wenger einer ausgedehnten Miſſionstätigkeit vor. Am 
23. Januar kamen dort drei neue Miſſionsarbeiter an, nämlich 
Miſſionar Wilbert Höltje und Frau und die Krankenpflegerin 
Martha Boß, die am 14. November von New Pork abgereiſt 
waren. Die Reiſe ging über den Atlantiſchen Ozean, durch das 
Mittelländiſche Meer, den Suezkanal, den Indiſchen Ozean, über 
Karachi und Bombay nach Calcutta, von dort mit dem Flugzeug 
über das Himalayagebirge nach Kunming und Chungking, von 
dort auf einem chineſiſchen Fahrzeug den Nangtſefluß hinab nach 
Wanhſien und dann zu Fuß über Berg und Tal 200 Meilen 
nach Enſhih. 

Die Kommiſſion für Heidenmiſſion verſucht gegenwärtig, 
Shanghai und andere wichtige Plätze zu beſetzen. Man hofft, 
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daß verſchiedene der früheren Miſſionare nach China zurückkeh⸗ 
ren können. In der Miſſionsabteilung des Seminars in 
St. Louis befindet ſich eine ſtattliche Reihe zukünftiger Miſſions⸗ 
arbeiter für China wie auch für Indien, für die Philippinen 
und für Afrika. 

Am 18. März gedenkt der junge Miſſionar Herbert Kretz⸗ 
mann, der Sohn P. P. L. Kretzmanns in Michigan City, In⸗ 
diana, ſich in New York nach China einzuſchiffen. Unſere Kran⸗ 
kenpflegerin Gertrud Simon wartet in Seattle auf Fahrgelegen⸗ 
heit nach China. Am 23. März ſollen die Miſſionare S. G. 
Lang, H. F. Peckman, Kurt M. Zorn und H. T. Manns mit 
ihren Gattinen von San Francisco abreiſen, mit Indien als 
ihrem Ziel. Alle vier waren ſchon in Indien tätig in der Miſſion. 

Die Kommiſſion für Heidenmiſſion möchte gern in Ver⸗ 
bindung treten mit einem kompetenten Arzt, der bereit wäre, 
wenigſtens auf einige Jahre in unſerm Miſſionshoſpital in 
China zu dienen. Sollte jemand im Leſerkreis von einem ſolchen 
Arzt wiſſen, ſo würde er uns einen großen Dienſt erweiſen, uns 
auf ihn aufmerkſam zu machen. Es iſt dringend nötig, daß wir 
einen Arzt für dieſes Hoſpital finden. - 

Am 17. März iſt nun auch P. Alvaro A. Carino ab⸗ 
geordnet worden für den Miſſionsdienſt in den Philippinen. Es 
wird den Leſern wohl noch erinnerlich ſein, daß P. Carino ein 
Filipino iſt, der im Alter von ſiebzehn Jahren in dieſes Land 
kam, durch den Rundfunk von KFUO auf die lutheriſche Lehre 
und Kirche aufmerkſam gemacht wurde, von P. A. J. Korris in 
St. Louis unterrichtet und konfirmiert wurde, dann unſere An⸗ 
ſtalt in Concordia, Miffouri, und das Seminar in St. Louis ab⸗ 
ſolbiert hat, weiteren Studien in Valparaiſo nachgegangen iſt, 
den größten Teil des Jahres 1940 mit dem Aufſuchen von Miſ⸗ 
ſionsgelegenheiten in den Philippinen zugebracht hat, teilweiſe 
in Begleitung des Schreibers dieſer Zeilen, und ſeitdem in der 
Stadtmiſſion in Chicago gedient hat. Gegenwärtig iſt P. Theo. 
D. Martens, dem ſeine Gemeinde in Pittsburgh zu dieſem Zweck 
ein Jahr Urlaub gewährt hat, in Manila und arbeitet dort mit 
großem Eifer. Möge der HErr ſeinen Segen geben zu den wei⸗ 
teren Plänen der Kommiſſion in bezug auf die kirchliche Arbeit 
in den Philippinen! 

Dasſelbe gilt auch von dem Wunſch, nun in Japan die 
chriſtliche Miſſionsarbeit in Angriff zu nehmen. 

Möge es darum im vollſten und beſten Sinne des Wortes 
bei uns heißen: Vorwärts mit der Heidenmiſſion! 

O. H. Schmidt 
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Kirchliche Vorgänge und Bewegungen 
in Deutſchland 


Über die jetzige kirchliche Lage in Deutſchland und die Be⸗ 
mühungen, die man macht, um die lutheriſche Kirche zu er⸗ 
halten, haben wir ſchon im „Lutheraner“ vom 19. Februar, 
Nr. 4, S. 52, einiges berichtet. Dieſe Bemühungen gehen wei⸗ 
ter, aber auch eine andere Richtung iſt ſehr tätig. Man will, wie 
wir ſchon mitgeteilt haben, eine neue, alle proteſtantiſchen Kon⸗ 
feſſionen umfaſſende deutſche evangeliſche Kirche haben. Die 
Befürworter dieſer Richtung haben ſich um den Landesbiſchof 
Wurm von Württemberg und den bekannten Pfarrer Niemöller, 
ſeinerzeit in Dahlem bei Berlin, geſchart. Hingegen wollen die 
entſchiedeneren landeskirchlichen Lutheraner eine vereinigte 
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evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Deutſchland und 
neben ihr eine reformierte und auch eine unierte Kirche, die 
nebeneinander ſtehen mögen, unabhängig in Lehre, Kultus und 
Verfaſſung, jede mit ihrem eigenen Kirchenregiment. Dieſe drei 
Kirchen ſollen dann für große gemeinſame Aufgaben einen „Rat 
der evangeliſchen Kirchen in Deutſchland“ bilden. Dieſer Plan 
wurde letztes Jahr auf einer Verſammlung in Treyſa vorgelegt, 
aber dort wollte man doch wieder eine einheitliche Kirche haben, 

die alle umfaßt: Lutheraner, Reformierte und Unierte. Die 

Reformierten, und die ihnen folgen, wozu auch Niemöller ge⸗ 

hört, der wohl nie recht gelernt hat, was Einheit der Kirche im 

Sinne des lutheriſchen Bekenntniſſes iſt — er war ja auch an⸗ 

fänglich kein Theologe, ſondern ein tapferer Offizier, der ſpäter 

Pfarrer geworden iſt —, wollen eben eine „evangeliſche Kirche 
in Deutſchland“, während die bayeriſche Kirche mit andern Lan⸗ 

deskirchen nur eine Föderation haben will, in der das Luthertum 

ſelbſtändig als lutheriſche Kirche bleibt. Wie dieſe Verhand⸗ 

lungen ſchließlich enden werden, läßt ſich noch nicht abſehen, aber 

alles zeigt, wie ſchwierig die Verhältniſſe ſind. Die Verweige⸗ 

rung der Kirchen⸗ und Abendmahlsgemeinſchaft zwiſchen den 

lutheriſchen und den unierten Kirchen wird ſchon jetzt mancher⸗ 

orts nicht mehr durchgeführt. Die Völkerwanderung der Flücht⸗ 

lingsſtröme hat die Durchführung ſchriftgemäßer kirchlicher 

Grundſätze unmöglich gemacht. Aber man hofft, daß innerhalb 

der „Evangeliſchen Kirche in Deutſchland“ eine „Vereinigte 

Evangeliſch-Lutheriſche Kirche in Deutſchland“ die meiſten luthe⸗ 

riſchen Gebiete umfaſſen werde. Man hat freilich auch Grund 

zu befürchten, daß dieſe Kirche vielfach nur dem Namen nach 

lutheriſch ſein wird, hofft jedoch, daß die Verhandlungen in den 

kommenden Jahren und Jahrzehnten viele Pfarrer zu einem be⸗ 

wußten Luthertum führen werden. 

Wie weit andererſeits die unioniſtiſche Richtung geht, zeigt 
eine Verſammlung, die am 21. Februar in Genf in der Schweiz 
ſtattfand und die einen „Weltkirchenrat“ (World Council of 
Churches) zum Ziel hat, der alle größeren nichtkatholiſchen 
Kirchen in der ganzen Welt umfaſſen ſoll. Dex Unionsgedanke 
iſt eben eine furchtbare Macht, greift immer weiter um ſich und 
ſchlägt ſeine Wellen auch bis nach Amerika zum großen Schaden 
der Kirche. Bei der Genfer Verſammlung waren nach dem 
Bericht der Tageszeitungen folgende Perſonen als vorläufiges 
Komitee zugegen und hielten einen gemeinſchaftlichen, unioniſti⸗ 
ſchen Gottesdienſt: Pfarrer Niemöller von Deutſchland, der lu⸗ 
theriſche Biſchof Berggrav von Norwegen, der lutheriſche Biſchof 
Eidem von Schweden; ein Delegat von China, deſſen kirchliche 
Zugehörigkeit wir nicht kennen; Dr. Fiſher, anglikaniſcher Erz⸗ 
biſchof von Canterbury, der oberſte Würdenträger der Epiſkopal⸗ 
kirche Englands; Dr. Köchlin, der Präſident der Schweizer Pro⸗ 
teſtantiſchen Föderation, ein Reformierter; der griechiſch-katho⸗ 
liſche Erzbiſchof Germanos, der ruſſiſch⸗katholiſche Kirchenmann 
Caſſian, der reformierte Pfarrer Bögner von Frankreich und 
der Amerikaner John R. Mott, namentlich bekannt durch ſeine 
Tätigkeit im Verein Chriſtlicher Junger Männer (V. M. C. A.) 
In einem Bericht war auch angegeben, daß neben ſolchen, die hier 
genannt ſind, auch der Präſident der lutheriſchen Auguſtana⸗ 
Synode aus Amerika ein Delegat geweſen ſei. 

Beachtenswert iſt das gegenwärtige große Intereſſe an 
liturgiſchen Fragen und die Verhandlungen über das heilige 
Abendmahl. Wir haben ſchon in anderer Verbindung mitge⸗ 
teilt, daß der bekannte Profeſſor Saſſe in Erlangen ſchon vor 
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dem Kriege eine leſenswerte Schrift über das Abendmahl unter 
dem Titel „Kirche und Herrenmahl“ verfaßt hat, und während 
des Krieges hat er eine noch größere Schrift darüber veröffent⸗ 
licht, die uns erſt vor ganz kurzer Zeit zu Geſicht gekommen iſt: 
„Vom Sakrament des Altars. Lutheriſche Beiträge zur Frage 
des heiligen Abendmahls.“ Das Intereſſe an liturgiſchen Fra⸗ 
gen und die Betonung derſelben iſt auch ein Zeichen der Zeit. 
Selbſt in Württemberg, wo die Liturgie ſeit Jahrhunderten faſt 
erſtorben war, fragt man gegenwärtig danach. Es iſt eben eine 
bekannte geſchichtliche Wahrnehmung, die, wie in Deutſchland ſo 
auch in Amerika zutrifft, daß mit unioniſtiſcher Geſinnung auch 
die Betonung der Liturgie, des Rituals, der Außerlichkeiten im 
Gottesdienſt, Hand in Hand geht. Wenn man das Intereſſe an 


der Lehre des göttlichen Worts und gerade auch an den Unter⸗ 
ſcheidungslehren zwiſchen der lutheriſchen Kirche und andern 
Kirchen geringſchätzt und verliert, dann fällt man auf dieſe 
Wir ſagen dies nicht, weil wir kein Intereſſe für 


Sachen. 


Unſere Europalommiſſion bei ihrem Beſuch in München 
Von links nach rechts: Landesbiſchof Meiſer von Bayern, Präſes J. W. Behnken, 
Oberkirchenrat Bogner, Sekretär des Lutherbundes Stoll, D. L. Meyer 
Liturgie hätten. Wir haben ſeit ſechzig Jahren immer richtiger 
und ſchöner lutheriſcher Liturgie das Wort geredet und tun es 
heute noch. Aber durch Liturgie wird die Kirche nicht gebaut. 
Und wenn die rechte lehrhafte Predigt des göttlichen Wortes der 
Liturgie gegenüber zurücktritt, wenn man das Sakrament des 
Altars über das Wort ſtellt, wo doch dieſes Sakrament erſt 
durch das Wort ein Sakrament wird, ſo iſt das eine be⸗ 
denkliche, gefährliche Richtung. Die Meiſterin in dieſen Sachen 
iſt die römiſche Kirche, die durch ihre Außerlichkeiten, durch ihr 
Gepränge und durch ihren Pomp, aber nicht durch das Wort, 
durch ihre Verfälſchung des Sakraments in der Meſſe die Leute 
an ſich zieht und bei ſich erhält. Die Vorgänge bei der kürzlich 
ſtattgefundenen Einſetzung der neuen Kardinäle haben dies wie⸗ 
der deutlich und faſt bis zum überdruß gezeigt. Auch die Frage 
von der Taufe wird rege. Der ſchon wiederholt genannte refor- 
mierte Theologe Karl Barth bekämpft auch die Kindertaufe, und 
die Frage wird verhandelt, ob das Sakrament der Taufe luthe⸗ 
riſch oder reformiert verſtanden werden ſolle, als Gnadenmittel 


im ſtreng bibliſch⸗lutheriſchen Sinne des Wortes oder nur als 
ein Zeichen. 

Sehr traurig iſt das Schickſal der lutheriſchen Freikirchen in 
Deutſchland, jetzt abgeſehen von der mit uns verbundenen Frei⸗ 
kirche. Die größte unter ihnen, die Preußiſche oder Breslauer 
Freikirche, hat mehr als die Hälfte ihrer Gemeinden, die eben im 
Oſten des Deutſchen Reiches gelegen waren, verloren. Ihre 
Glieder ſind durch ganz Deutſchland zerſtreut, ebenſo ihre Pfar⸗ 
rer, von denen mehrere den Tod gefunden haben. Schon früher 
haben wir mitgeteilt, daß der Präſes der mit uns verbundenen 
Freikirche mit den Breslauern in Verbindung ſtehe und Lehrge⸗ 
ſpräche eingerichtet werden ſollten. Eins hat ſchon ſtattgefunden. 
Sodann beſtehen noch lutheriſche Freikirchen in Hannover, in 
Heſſen und in Baden, wenn fie auch klein find. Dieſe verſchie⸗ 
denen Freikirchen werden zuſammen wohl kaum noch, wie früher, 
etwa 100,000 Seelen zählen, und ein großer Nachteil iſt, daß 
ihre Paſtoren in Bezug auf Exegeſe und Dogmatik (Schriftaus⸗ 
legung und Lehrdarſtellung), wenigſtens zum Teil, eine moder⸗ 
niſtiſche⸗unioniſtiſche Bildung auf den landeskirchlichen Univerſi⸗ 
täten genoſſen haben. Und auch die lutheriſchen Fakultäten an 
den Univerſitäten ſind nicht durchaus im Sinne der Bekenntniſſe 
lutheriſch. Das iſt eine Folge der Entwicklung der Theologie 
an den modernen Staatsuniverſitäten, die auch in andern Län⸗ 
dern ſtattgefunden hat, und die Löſung dieſer Schwierigkeit wird 
wohl darin liegen, daß die lutheriſchen Kirchen eigene theolo⸗ 
giſche Hochſchulen oder Fakultäten gründen, wie dies ſchon vor 
Jahren in Norwegen geſchehen iſt. Aber dazu ſind die Kirchen 
äußerlich zu arm, und innerlich ſind ſie wohl zu ſchwach, um 
ſolche Schulen mit dem Geiſt eines echten lutheriſchen Kirchen⸗ 
tums zu erfüllen. Deshalb ſagen wir wieder, daß wir gerade 
durch die mit uns verbundene Freikirche wohl am meiſten aus⸗ 
richten können, um die lutheriſche Kirche zu erhalten und auf⸗ 
zubauen. Die Geſchichte zeigt eben immer und immer wieder, 
daß die Kirche achthaben muß auf die Lehranſtalten, von denen 
in der Regel der Abfall und das Verderben ausgeht. 

Wir haben ausführlich über dieſe Sachen geredet, um un⸗ 
ſern Leſern, namentlich den Paſtoren unter ihnen, ein genaueres 
Bild der gegenwärtigen Lage zu entwerfen. Wir fügen noch 
hinzu, daß das Predigerſeminar in Friedberg in Heſſen wieder 
eröffnet worden iſt und ebenſo die theologiſche Schule in Bethel 
bei Bielefeld, eine der Gründungen des bekannten Pfarrers von 
Bodelſchwingh; aber freilich iſt auch Bethel unioniſtiſch, obwohl 
mit lutheriſcher Färbung. Der Sohn und Nachfolger des Grün⸗ 
ders, D. Friedrich von Bodelſchwingh, der im Mai 1933 zum 
Reichsbiſchof erwählt worden war, aber bald danach von dem da⸗ 
maligen Führer Deutſchlands nicht anerkannt, ſondern durch den 
Militärpfarrer Müller erſetzt wurde, iſt kürzlich im Alter von 
68 Jahren geſtorben. Ludwig Müller ſelbſt, der ſich zwar bis 
zuletzt als Reichsbiſchof bezeichnete, war ſchon längſt faſt ver⸗ 
geſſen und iſt im Juli 1945 in Berlin geſtorben. L. F. 


— 


Unſer Bedarf an Lehrkräften 


Durch Gottes gnädige Fügung hat ſich in den letzten Jahren 
das Intereſſe für die Gründung der Jugend in Gottes Wort und 
ſomit auch für die Gemeindeſchule ſowohl unter uns als auch, 
wie es ſcheint, in andern Kirchengemeinſchaften bedeutend ge— 
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hoben. Es iſt wohl noch nie dageweſen, daß über hundert Ge— 
meinden in einem einzigen Jahre die geplante oder ſchon ausge⸗ 
führte Einrichtung von Gemeindeſchulen gemeldet haben. Auch 
werden ſchon beſtehende Schulen vielerorts erweitert. Und was 
andere Kirchengemeinſchaften anbetrifft, ſo hat es uns kürzlich 
und überhaupt in den eben vergangenen Jahren in nicht ge⸗ 
ringes Staunen verſetzt, zu erfahren, daß eine Presbyterianer⸗ 
kirche, die Orthodox Presbyterians, ſchon einige Schulen an⸗ 
gefangen haben; daß die Mennoniten ein Schule nach der an⸗ 
dern eröffnen; daß die holländiſchen Reformierten in Michigan 
geradeſo handeln; daß ein Blatt der Vereinigten Evangeliſchen 
immer ernſtlicher der Gemeindeſchule das Wort redet und be- 
reits über eine große evangeliſche Privatſchule in Los Angeles 
berichtet; daß die Südlichen Baptiſten in San Antonio, Texas, 
bauen und dieſen Herbſt ihre erſte Gemeindeſchule eröffnen wer⸗ 
den; daß eine Gemeinde der Chriſtianer (Christian Church) in 
Inglewood, California, letzten Herbſt eine Schule eingerichtet 
und mit ſechs Lehrkräften angefangen hat; daß in derſelben 
Stadt letzten Herbſt eine Gemeinde der Amerikaniſch-Lutheri⸗ 
ſchen Kirche (A. L. C.) eine neue Schule mit zwei Lehrern und 
80 Schülern gegründet hat, ja daß in New Pork und St. Louis 
ſogar jüdiſche Gemeindeſchulen entſtanden ſind. 

Und nun, mitten im Ausbau unſers Schulweſens, fehlen 
uns die Lehrer. Schon mancher hat ausgerufen: „Hätten wir 
jetzt doch die nötigen Lehrer!“ Vor Jahren, als es mit den 
Schulen nur langſam vorangehen wollte, ſchrieb uns Direktor 
C. F. Brommer von Seward einmal: „Sorgen Sie für die 
Gründung von Schulen; unſere Aufgabe iſt, die Lehrkräfte zu 
liefern.“ Unſere beiden Lehrerjeminare find groß genug, uns 
die nötigen Lehrer zu beſchaffen, aber ſie können keine Lehrer 
liefern, wenn wir ihnen nicht die nötige Anzahl Schüler ſtellen. 
Da liegt der eigentliche Fehler. Daß jetzt großer Lehrermangel 
herrſcht, iſt unſere, nicht der Seminare, nicht Gottes Schuld. 
Sollte Gott uns immer mehr Schulen beſcheren und Lehrer vor⸗ 
enthalten? Sollten unſere Lehrerſeminare je daran denken, uns 
ſo wenig Lehrer wie möglich auszubilden? Nimmermehr! Wir 
ſind ſchuld an dem Mangel. Wir haben oft unſere Lehrer ſo 
behandelt und ihren Beruf ſo geringgeachtet, daß weder die 
Eltern noch die Söhne und Töchter davon angezogen wurden; 
und ſo kommt es, daß wir die Lehrerſeminare nicht genügend 
beſchickt haben. Die Geringſchätzung des Lehrerberufs aber läßt 
noch viel tiefer blicken. Sie deutet auf Mangel an Erkenntnis 
in geiſtlichen Dingen oder auf eine materialiſtiſche Lebens⸗ 
anſchauung. Es ſollte hier auch geſagt werden, daß wohl die 
meiſten unſerer Gemeinden noch nie einen Schüler für die Leh⸗ 
rerſeminaxe geliefert haben. Andere haben freilich ihr Teil ge⸗ 
tan, manche ſogar ſehr reichlich. So wurde zum Beiſpiel letztes 
Jahr bei der Verteilung der Schulamtskandidaten eine Ge⸗ 
meinde genannt, aus der wenigſtens dreizehn Lehrer hervorge- 
gangen ſind und die nun zum erſtenmal in ihrer mehr als hun⸗ 
dertjährigen Geſchichte einen Kandidaten begehrte, aber leider 
keinen zuerteilt bekam. 

Die Lage ſcheint ſich aber zu beſſern oder hat ſich ſchon ge— 
beſſert. Die Zuchtrute unſers himmliſchen Vaters hat bereits 
gewirkt. In River Foreſt haben wir ſeit September 1945 reich⸗ 
lich Schüler. In Seward jedoch könnten wir noch mehr unter⸗ 
bringen. Nach der Schülerzahl in den Seminarabteilungen die⸗ 
ſer Anſtalten zu urteilen, ſollte ſich der Lehrermangel vom 


nächſten Jahre an zu heben anfangen und vielleicht bis zum 
Jahre 1949 ziemlich gehoben ſein. 

Doch find wir dieſes Jahr noch in großer Not. Die Zahl 
der Schulamtskandidaten wird vorausſichtlich die geringſte aller 
Zeiten ſein und 20 kaum überſteigen. Und Lehrerinnen werden 
nur ebenſo viele fertig. An Aushelfern werden die Lehrerſemi⸗ 
nare und unſer theologiſches Seminar in St. Louis wieder ihr 
Teil liefern, aber die Zahl kann noch nicht beſtimmt angegeben 
werden. Letztes Jahr waren es ungefähr 110. Auch verſchie⸗ 
dene Vikare hielten Schule. 

Dies deckt jedoch durchaus nicht unſern Lehrerbedarf. Viel⸗ 
mehr ſcheint es, daß wir an die 150 weitere Lehrkräfte bedürfen. 
Schon letztes Jahr wurden wohl 100 ſogenannte Notlehrer an⸗ 
geſtellt, meiſtens Lehrerinnen der Staatsſchulen, aber auch 
Paſtoren⸗ und Lehrerfrauen und andere Gemeindeglieder. Letz⸗ 
tere wollen gewöhnlich nur als Lückenbüßer dienen und müſſen 
baldmöglichſt erſetzt werden; ſie wollen eben nur eine Schule 
oder eine Schulklaſſe retten. Mehrere Schulen oder Klaſſen blie⸗ 
ben trotzdem unverſorgt. Und nun kommen die vielen neuen 
Schulen und Klaſſen dazu! Es iſt wirklich bewundernswert, daß 
immer mehr Gemeinden trotz des Lehrermangels, den ſie wohl 
kennen, einfach Schulen einrichten und dann erſt fragen: „Was 
für Ausſicht haben wir, einen Lehrer zu bekommen?“ Die 
Schule iſt ihnen wichtig, und die Lehrerfrage, meinen ſie, wird 
ſich ſchon löſen. 

Woher nehmen wir aber die nötigen Lehrkräfte? Es 
heißt, ſolche Perſonen heranzuziehen, die noch nicht oder jetzt 
nicht in unſern Schulen tätig ſind: gute Lehrer zeitweilig außer 
Amt, Lehrer im Ruheſtand, Paſtoren außer Amt, frühere Schul⸗ 
amtskandidaten oder Lehrerinnen, frühere Schüler unſerer An⸗ 
ſtalten, Staatsſchullehrer oder -lehrerinnen, andere paſſende 
Gemeindeglieder und junge Leute, männliche ſowohl als mweib- 
liche, die eine Hochſchule abſolviert oder ſonſtige höhere Bildung 
genoſſen haben. Solchen, die nicht auf unſern Anſtalten ausge⸗ 
bildet worden ſind, ſollte geraten werden, in River Foreſt oder 
Seward einen Sommerkurſus durchzumachen. 

Wollen wir nicht alle Hand ans Werk legen und ſolche 
Perſonen für den Dienſt in unſern Schulen gewinnen? Man 
wolle ſich gütigſt überall umſehen und dann ſolche, die man nicht 
ſelbſt anſtellt, an die Behörde für Erziehung im Diſtrikt oder an 
den Superintendenten oder auch an unſer ſynodales Teachers“ 
Bureau, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., verweiſen 
oder über ſie berichten. 

Aus unſerer Korreſpondenz geht hervor, daß viele Paſtoren, 
Lehrer oder Gemeinden kaum eine Ahnung haben, wie die Sachen 
eigentlich ſtehen. So erhalten wir immer wieder Briefe, in 
denen ſie um „eine Liſte guter, erfahrener Lehrerinnen unſerer 
Schulen“ bitten, als ob wir viele zu vergeben hätten, während 
wir tatſächlich ihnen in der Regel nicht eine einzige Perſon 
nennen können. Wir müſſen ſie darauf vertröſten, daß uns viel⸗ 
leicht fpäter ſogenannte Nothelfer zur Verfügung ſtehen werden. 


Man wolle darum Gemeinden, Diſtriktsbeamten und der Synode 


behilflich ſein, Lehrkräfte zu finden, und dann im Herbſt wieder 
genug Schüler auf unſere Lehrerſeminare ſenden. 

Es geht mit unſern Gemeindeſchulen herrlich voran, und 
wir dürfen ihren Lauf nicht dadurch aufhalten, daß wir ihnen 
keine Lehrer liefern. 

A. C. Stellhorn, Schulſekretär der Synode 


BAR! 


SEHE Huhn S. 


109 


= Aus dem Leſerkreiſe 


Einer unſerer Paſtoren in Nebraska ſchreibt: 


„Mein lieber „Lutheraner“! 

„Heute muß ich mal einige Worte ſchreiben. Seit 35 Jah⸗ 
ren biſt du mir ein lieber, guter Freund geweſen und haſt mir 
viel Belehrung, Troſt und Ermunterung gebracht. Heute muß 
ich dir auch mitteilen, daß du Tauſenden und aber Tauſenden 
von deutſchen Kriegsgefangenen in dieſem Lande in den ver⸗ 
gangenen Jahren ein lieber, guter Freund geworden biſt und 
mit Luſt und Liebe geleſen wurdeſt. Für ſolche Kriegsgefangene, 
die nun auf der Heimreiſe ſind, hielt ich letzten Sonntagabend 
meinen letzten Gottesdienſt in dem hieſigen Gefangenenlager. 
Beim Abſchied kam gar mancher Chriſt und gab mir einen kräf⸗ 
tigen Händedruck mit den Worten: ‚Wir danken für alles, was 
Ihre Kirche und der „Lutheraner“ für uns getan haben; Gott 
vergelte es Ihnen!“ Ich dachte, lieber ‚Zutheraner‘, daß ich dir 
dieſes mitteilen ſollte, denn du biſt wirklich gern von den Kriegs⸗ 
gefangenen geleſen worden und wirſt noch gern geleſen von den⸗ 
jenigen, die noch hier verweilen müſſen. 


„Herzlich grüßend, 
„Dein 
„W. E. Harms“ 


Ein unerwarteter Brief 

Vor einigen Jahren erhielt die Redaktion einen Brief von 
einem Manne, der nicht zu unſerer Kirche gehört, aber den 
„Lutheraner“ zu Geſicht bekommt. Er war nicht zufrieden mit 
der Lehrſtellung des Blattes und ſchrieb es uns auch. Wir ant⸗ 
worteten ihm freundlich und ſagten, was zu ſagen war. Kürz⸗ 
lich ſchrieb er: „Wenn ich Ihnen damals weh getan habe, bitte 
ich um Jeſu Willen um Vergebung. Gott ſegne Sie in der 
Arbeit für den HErrn und im Haus. An Gottes Segen iſt 
alles gelegen. Was er ſegnet, iſt und bleibt geſegnet, auch für 
das Jahr 1946.“ Der Schreiber dankt dann noch beſonders 
für die Erbauungsſtunde im „Lutheraner“. „Da hier keine 
deutſche Predigt gehalten wird, ich aber des Engliſchen nicht 
mächtig bin, bin ich auf den ‚Lutheraner' angewieſen.“ 


Eine hochbetagte Leſerin 

Wohl die älteſte Leſerin des „Lutheraner“ iſt Frau Char⸗ 
lotte Reiswig in Hillsboro, Kanſas. Sie hat im Januar ihr 
93. Lebensjahr vollendet und iſt eine Leſerin des Blattes ſeit 
1878, alſo ſeit 68 Jahren, ſeit ſie mit Mann und Kindern von 
Rußland einwanderte. Seit zwei Jahren iſt ſie infolge eines 
Schlags bettlägerig, aber noch immer von ausgezeichneter geiſti⸗ 
ger Friſche. Sie läßt ſich den „Lutheraner“ vorleſen, da ihre 
Augen faſt verbraucht ſind. Von ihren 14 Kindern leben noch 6, 
und fie hat 53 Enkel, 87 Urenkel und 3 Ururenkel. 


Bilderſchmuck 
Auch die religiöſen Bilder im „Lutheraner“ leiſten gar 
manchen Leſern einen Dienſt und erfreuen ſie. So heißt es in 
einem Briefe unter anderm: „Die Zeichnung Rudolf Schäfers 
zu Paul Gerhardts Paſſionslied ‚DO Haupt voll Blut und Wun⸗ 
den“ liegt immer in meiner Bibel.“ Deshalb bringt der „Lu⸗ 
theraner“ auch nur ſolche religiöſe Bilder, die ohne Beigeſchmack 


zur Erbauung dienen können, nicht römiſche Madonnenbilder 
noch alte und moderne Verzerrungen des Heilandsbildes, ſon⸗ 
dern Bilder und Zeichnungen von chriſtlichen, meiſtens lutheri⸗ 
ſchen Künſtlern, von Männern wie Albrecht Dürer und Lukas 
Cranach aus der Reformationszeit und von neueren Malern wie 
Wilhelm Steinhauſen, Eduard von Gebhardt und dem, ſoweit 
wir wiſſen, noch lebenden Rudolf Schäfer, dem Sohn des be⸗ 
kannten Begründers der Inneren Miſſion im beſonderen Sinne 
des Wortes, nämlich der Stadt- und Anſtaltsmiſſion. 


Aus Dänemark 


Aus Kopenhagen in Dänemark ſchreibt ein Leſer, der auf 
irgendeine Weiſe, wir wiſſen nicht wie, den „Lutheraner“ in die 
Hände bekommen hat, gegen Ende ſeines längeren Briefes wört⸗ 
lich: „Bitte, bitte, ſendet mir viele Lutheraner“.“ 


Mein Heiland 
Schließlich heißt es in einem andern Briefe: „Hiermit 
ſende ich Ihnen einige Zeilen in betreff des Lutheraner“. Ich 
freue mich immer auf denſelben, beſonders, wenn recht ſchöne 
erbauliche Abhandlungen darin erſcheinen. Wenn jemand be⸗ 
ſonders meinen Heiland recht preiſt, ſo jubelt mein Herz; den 
er iſt mein alles.“ f 


Zur kirchlichen Chronik 


„Brich dem Hungrigen dein Brot.“ Jeſ. 57, 7. Die Nach⸗ 
richten über die Hungersnot in Europa und Aſien werden im⸗ 
mer ergreifender. Vertreter von Kirchen, Regierungsbeamte, 
Generäle und andere zuverläſſige Beobachter ſtimmen darin 
überein, daß eine ſolche Not noch nie dageweſen iſt, daß ſie immer 
ſchlimmer wird und daß ſie ſich über längere Zeit erſtrecken wird. 
Schnelle Hilfe, kräftige Hilfe, andauernde Hilfe iſt nötig. Die 
Wege dazu ſind jetzt offen. Gott verleihe allen unſern Gemein⸗ 
den und Chriſten Gnade und Barmherzigkeit, durch große Kol⸗ 
lekten und willige Gaben zu helfen und der Not zu ſteuern, ehe 
es zu ſpät iſt. L. F. 

Valparaiſo. Unſere Valparaiſo⸗Univerſität iſt dieſes Jahr 
außerordentlich ſtark beſucht. Am 16. Februar betrug die Zahl 
der Studenten nach der Angabe des Regiſtrars 958, und wenn 
man die 28 Studenten in der ſogenannten extension division 
in Chicago hinzuzählt, werden es im ganzen 986 fein. Diefe 
Zunahme iſt darauf zurückzuführen, daß jetzt in der Nachkriegs⸗ 
zeit viele ehemalige Soldaten das Studium aufnehmen oder, 
wenn ſie es des Krieges wegen unterbrochen haben, fortſetzen. 
Und überhaupt iſt der Andrang zu allen höheren Lehranſtalten 
außerordentlich groß. So ſind es auch in Valparaiſo 309 Stu⸗ 
denten, die im Kriege gedient haben. 94 waren ſchon früher 
auf der Univerſität, und 215 ſind neue Studenten. Neun dieſer 
neuen Studenten waren Kapläne. Die Zahl der weiblichen 
Studenten überwiegt die der männlichen. Nur in der unterſten 
Klaſſe ſind die Zahlen gleich, 270 männliche und 270 weib⸗ 
liche. In der zweitunterſten (sophomore) Klaſſe find 80 männ⸗ 
liche und 144 weibliche Studenten, in der Junior-Klaſſe 51 
männliche und 53 weibliche, in der Senior-Klaſſe 33 männliche 
und 42 weibliche. Wenn man dazu 10 nichtklaſſifizierte Stu⸗ 
denten und 5 special students rechnet, ſind es im ganzen 441 
männliche und 517 weibliche Studenten. 
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Wie ſtark überhaupt die Zunahme an Schülern, die eine 
höhere Ausbildung ſuchen, iſt, zeigen folgende Angaben: 

Im Jahre 1890 betrug die Zahl der Schüler in den Hoch⸗ 
ſchulen 250,000; gegenwärtig ſind es 7,000,000. Ebenſo 
ſteigt beſtändig die Zahl derjenigen, die auf Colleges und Uni⸗ 
verſitäten ſtudieren, und namentlich dieſes Jahr iſt die Zahl ſo 
ſtark gewachſen, daß die meiſten Colleges und Univerſitäten kaum 
wiſſen, wie ſie die Studenten unterbringen und unterrichten 
ſollen. Und unter den vielen Studenten ſind immer auch eine 
große Anzahl Lutheraner. So befinden ſich gegenwärtig 540 
Studenten aus Gemeinden der Synodalkonferenz auf der 
Staatsuniverſität von Wisconſin in Madiſon, und es mögen noch 
mehr ſein, nur ſind ihre Namen noch nicht dem Studentenpaſtor 
W. C. Burhop bekannt geworden. L. F. 


J. H. Abel. Ein altes, auch in weiteren Kreiſen bekanntes 
Gemeindeglied, J. H. Abel, ſtarb in Fort Dodge, Jowa, am 
5. Februar im Alter von 91 Jahren und wurde von der dortigen 
St. Paulskirche aus zu Grabe getragen. Er war nicht nur ein 
treues Glied dieſer Gemeinde und hat ihr in mannigfacher Weiſe 
gedient, ſondern war auch der Kaſſierer des Jowa-Diſtrikts von 
1893 bis 1912, und die älteren Leſer des „Lutheraner“ werden 
ſich ſeines Namens erinnern, da in jenen Jahren noch alle Quit⸗ 
tungen der Diſtriktskaſſierer im „Lutheraner“ veröffentlicht 
wurden. Er war am 18. Juli 1854 in Gültzow, Deutſchland, 
geboren, kam 1867 nach Fort Dodge und hat ſeitdem beſtändig 
dort gewohnt. Sein Enkel, P. Arnold Abel, ſteht in Lake City, 
Jowa, im Predigtamt. L. F. 


Aus unſerer Negermiſſion. Vor uns liegt das Protokoll 
über die letzte Verſammlung unſerer Kommiſſion am 19. Fe⸗ 
bruar. Darin findet ſich ſo vieles, was uns zum Dank gegen 
Gott bewegt. £ 

Da find zunächſt die vielen Gelder, die ſowohl für Afrika 
als auch für unſere Miſſion hierzulande eingeſchickt worden ſind: 
51,000; 510; 815; 8500; 515; 8193.79 uſw. Da find fer⸗ 
ner die vielen neuen Miſſionsgelegenheiten in Städten wie zum 
Beiſpiel Seattle, Waſhington; Portland, Oregon; Dallas, 
Texas, wo die dortigen Frauen Gelder für dieſe Miſſion geſam⸗ 
melt haben; San Antonio, Texas; Louisville, Kentucky; Kan⸗ 
ſas City, Kanſas. Hätten wir nur die Männer und das Geld! 
Da ſind ferner die miſſionseifrigen weißen Gemeinden in ver⸗ 
ſchiedenen Städten, die das Werk ſelbſt beginnen, bis die Syno⸗ 
dalkonferenz imſtande iſt, die Miſſionsſtationen zu übernehmen. 
Gott hat uns mit einem freudigen Miſſionsgeiſt geſegnet. Wir 
haben Gottes Wort lieb, und durch ſeine Gnade wollen wir es 
auch ausbreiten. Dafür ſei dem treuen Gott Lob und Dank 
geſagt! Der Teufel wütet wohl überall, aber Chriſtus ſam⸗ 
melt ſeine Auserwählten doch bei aller Trübſal ein. 

Wir freuen uns beſonders auch über den Segen, den Gott 
auf unſer Werk in Afrika legt. Hilft er auch nicht immer, wie 
wir es haben möchten, ſo hilft er doch zu ſeiner Stunde und in 
ſeiner Weiſe. Am 10. März konnten Frau Miſſionar Reim und 
Frau Miſſionar Stade in New York Platz für ihre Afrikareiſe 
in einem Luftſchiff bekommen. Gott führe ſie ſicher nach Nigeria. 
Wir freuen uns beſonders auch über den Eifer unſers Seniors 
in der Miſſion, unſers erfahrenen Miſſionars Schweppe, der vor 
faſt zwei Jahren allein nach Afrika reiſen und ſeine kränkliche 
Frau mit ihren beiden Kindern hier laſſen mußte. Niemals 
iſt auch nur ein Wort der Klage oder der Ungeduld über ſeine 


Hera ebase 


Lippen gekommen, aber viel ſteht in ſeinen Briefen von neuen 
Miſſionsgelegenheiten, neuer Arbeit, neuem Segen Gottes. 

Wir freuen uns ferner über die ſchönen Briefe der neuen 
Miſſionare, die nun ihre Arbeit begonnen haben. Auch da findet 
ſich keine Klage, ſondern nur Lob und Dank gegen Gott. „Unſer 
Logis“, ſchreibt Miſſionar Reim, „iſt ſehr bequem, viel beſſer, 
als wir es erwartet hatten. Auch das Klima iſt bedeutend 
beſſer, als wir es ahnen durften. Überhaupt iſt alles viel ge⸗ 
ordneter, als wir es erwarteten. Es iſt klar, daß der HErr ſei⸗ 
nen Segen ſehr reichlich über dieſes Miſſionsfeld ausgeſchüttet 
hat.“ Mifftionar Stade ſchreibt: „Wie klar iſt es doch, daß Got⸗ 
tes Wort hier reiche Frucht zeitigt! Ich war darüber erſtaunt, 
daß viele Chriſten hier in Nigeria ebenſoviel aus Bibel und 
Katechismus wußten, als die Chriſten daheim. Die Männer, die 
hier nun zehn Jahre lang gearbeitet haben, haben gründlich 
unterrichtet. Wir haben ſchon mit unſerer Arbeit begonnen und 
haben ſie liebgewonnen. Ich habe bereits eine Konfirmanden⸗ 
klaſſe unterrichtet [durch Dolmetſcher], und heute morgen habe 
ich zum erſtenmal in einer der Gemeinden gepredigt. Das war 
eine herrliche Erfahrung.“ 

In Nigeria haben wir nun 10,109 getaufte Chriſten, ob⸗ 
wohl über tauſend von der Liſte geſtrichen werden mußten, weil 
ſie ſich nicht als treu erwieſen haben; 3,747 kommunzierende 
Glieder; 3,659 Schüler in den Miſſionsſchulen; 162 Lehrer. 
Getauft wurden 1,419, von denen 235 Erwachſene waren. 
Kommuniziert haben 10,032. Getraut wurden 95 Paare und 
beerdigt 124. Der Durchſchnittskirchenbeſuch belief ſich ſonn⸗ 
täglich auf 6,042. Beigetragen haben unſere Mitchriſten in 
Nigeria letztes Jahr 510,525. Das bedeutet 51,900 mehr als 
im vorigen Jahr. a 

Vergeſſen wir nicht die tägliche Fürbitte für unſere Miſ⸗ 
ſion und unſere Miſſionare. J M 


Die Pflicht der Kirche. Das Föderalkonzil der Kirchen 
Chriſti in Amerika (Federal Council of Churches of Christ 
in America) hat anfangs März in Columbus, Ohio, ſeine Ver⸗ 
ſammlung gehalten. Es vertritt, wie es behauptet, 25,000,000 
Kirchenmitglieder. 

Es iſt eine äußerliche Vereinigung von Kirchen, die von den 
Mitgliedern nur ein Minimum von Bekenntnis fordert, etwa, 
daß Chriſtus der Herr der Kirche und Erlöſer der Welt ſei. Das 
Bekenntnis zur Gottheit Chriſti iſt ziemlich unbeſtimmt gelaſſen. 
Soweit aber hat man offenen Leugnern dieſer Zentrallehre des 
Chriſtentums die Mitgliedſchaft verſagt. Das Föderalkonzil 
will ſomit offiziell als chriſtlich gelten. i 

Intereſſant iſt nun, womit ſich dieſe große Verſammlung 
chriſtlicher Kirchen abgegeben hat. In der Tagespreſſe wird 
nichts darüber mitgeteilt, ob man ſich mit der Lehre des Chri⸗ 
ſtentums abgegeben habe oder nicht. Betont wurde aber, daß die 
Verſammlung ſolche Themata beſprochen habe wie die Atom⸗ 
bombe, die Raſſenfrage, die Verſorgung der Veteranen mit 
Häuſern uſw., alles Fragen, die in das Gebiet der bürgerlichen 
Gerechtigkeit gehören. 

Als Bürger gehen dieſe Fragen uns allerdings an. Wir 
dürfen uns nicht der Pflicht entziehen, die wir unſerm Lande und 
unſern Mitmenſchen im allgemeinen ſchuldig ſind. Gottes Wort 
ſagt: „Suchet der Stadt Beſtes“, Jer. 29, 7. Vergeſſen aber 
wollen wir Chriſten nicht, daß es unſere Aufgabe als Kirche iſt, 
Gottes Wort aller Welt zu predigen. Das tat die chriſtliche 
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Kirche zu jeder Zeit, wo es gut mit ihr ſtand. Das tat Chri- 
ſtus, obwohl es zu ſeiner Zeit viele ſoziale und andere irdiſche 
Fragen gab. Das tat Paulus. Das tat Luther. 

Und was die chriſtliche Kirche ſo im Auftrag Chriſti tat, 
iſt der Welt dann zum Segen geworden. Wo Gottes Wort in 
den Haufen kam, iſt es mit der Welt beſſer geworden. Umge⸗ 
kehrt aber, wo Gottes Wort nicht gepredigt wird, da beſſert die 
Kirche weder im Geiſtlichen noch im Irdiſchen, wie es am Tage 


liegt. Man ſpannt dann eben den Wagen vor das Pferd, und 
der Wagen wird nun einmal das Pferd nicht ziehen. J. T. M. 
Die Landesregierung bedarf unſerer Fürbitte. Dies legt 


das „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt“ in einem gediegenen Artikel des 
längeren dar. Wir übergehen den Teil des Artikels, worin auf 
die Gründe aufmerkſam gemacht wird, warum wir für die 
Obrigkeit jetzt ernſtlich beten ſollen, bieten jedoch einiges aus 
dem letzten Abſatz des Artikels dar. Wir leſen: 

„Unſere Landesobrigkeit bedarf unſerer Fürbitte mehr 
denn je. Von Gott muß es kommen, wenn es unſerer Obrigkeit 
gelingen ſoll, alle ihr auferlegten Aufgaben zu erfüllen. Wer 
macht den Diener dazu geſchickt, ſein Werk auszurichten? Der 
HErr, der ihn einſetzt! „Es iſt keine Obrigkeit ohne von Gott; 
wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von Gott verordnet.“ Von Gott 
muß der Obrigkeit ihre Tüchtigkeit kommen. So laßt uns ohne 
Unterlaß für unſere Staatsobrigkeit bitten, daß Gott ihre Her⸗ 
zen erleuchte, ihre Hände lenke und ihr Tun ſegne. Sie bedarf 
des Beiſtandes Gottes jetzt mehr denn je.“ 

Der Artikel ſchließt mit einem ſehr paſſenden Zitat aus 
Luthers Großem Katechismus, wo es heißt: „Darum ſollten 
wir uns von Jugend auf gewöhnen, ein jeglicher für alle ſeine 
Not, wo er nur etwas fühlt, das ihn anſtößt, und auch anderer 
Leute, unter welchen er iſt, täglich zu bitten, als für Prediger, 
Obrigkeit, Nachbarn, Geſinde, und immer Gott ſein Gebot und 
Verheißung aufrücken und wiſſen, daß er es nicht will verachtet 
haben. Das ſage ich darum, denn ich wollte gerne, daß man 
ſolches wieder in die Leute brächte, daß ſie lernten recht beten, 
und nicht ſo roh und kalt hingehen, davon ſie täglich ungeſchickter 
werden zu beten, welches auch der Teufel haben will und mit 
allen Kräften dazu hilft. Denn er fühlt wohl, was ihm für 
Leid und Schaden tut, wenn das Gebet recht im Schwange geht.“ 

Es iſt leicht, Kritik an der Obrigkeit zu üben. Und Kritik 
im rechten Sinn und am rechten Platz iſt auch in Ordnung. 
Aber Kritik allein hilft nicht. Wir werden Gottes Segen im 
Lande nur dann haben, wenn wir Chriſten fleißig für unſere 
Obrigkeit beten. Das bekannte Wort „Es muß erbeten ſein“ gilt 
auch hier. I. N M 


Zum Todestag Luthers. Auch in manchen Blättern anders⸗ 
gläubiger Kirchen iſt auf den 400jährigen Todestag Luthers Be⸗ 
zug genommen worden. Zumeiſt waren die Artikel nicht ſehr 
lang, machten aber doch auf die Hauptpunkte aus Luthers Leben 
und Wirken aufmerkſam. 

Vor uns liegt ein kurzer Artikel, den das baptiſtiſche Blatt 
The Watchman-Examiner in feiner Nummer vom 21. Februar 
gebracht hat. In dem Artikel iſt zunächſt Luthers Leben kurz 
beſchrieben. Dann wird geſagt, es ſei Luthers großes Ver⸗ 

dienſt, daß er die chriſtliche Grundwahrheit: „Der Gerechte wird 
ſeines Glaubens leben“, Röm. 1, 17, wieder zur Geltung ge⸗ 
bracht habe. 

Der Schreiber bemerkt dann, wie ſchade es doch ſei, daß 


dieſe ſeligmachende Schriftwahrheit der Kirche verlorengegangen 
ſei. Dazu macht er die wichtige und wahre Bemerkung: „Wo 
immer eine religiöſe Vereinigung [oder ſagen wir lieber, eine 
Kirche] mehr an ſich ſelbſt denkt als an Gottes Wort, da führt 
dies zum Abfall und zum Verderben.“ 

Wie wahr dieſe Bemerkung iſt, braucht nicht weiter dar⸗ 
gelegt werden. Die Papſtkirche iſt dafür ein Beiſpiel. J. T. M. 


War Luther ſtreitſüchtig? So ſtellen die Feinde der Refor⸗ 
mation Luther oft dar. In Wirklichkeit war Luther nicht ſtreit⸗ 
ſüchtig, ſondern friedfertig, freundlich, zuvorkommend, wie dies 
D. Dallmann, unſer bekannter Lutherforſcher, ſchön in einem 
Artikel darlegt. 

Luther hatte allerdings die chriſtliche Wahrheit gegen viele 
Feinde des Evangeliums zu verteidigen. Und er konnte hart 
kämpfen. Er nahm kein Blatt vor den Mund, wenn dies nötig 
war. Perſönlich aber war er auch ſeinen Feinden gegenüber 
liebreich, gewinnend, immer gern bereit zu vergeſſen und zu ver⸗ 
geben. Der bekannte engliſche Schriftſteller Carlyle urteilt über 
ihn: „Der tapferſte Mann, der damals lebte, war zugleich auch 
der demütigſte und friedlichſte.“ Selbſt der jüdiſche Schreiber 
Emil Ludwig ſagt von Luther: „Gegen ſeinen Willen, ja gegen 
ſeine Natur, war Luther ein Kämpfer.“ 

Die Vierhundertjahrfeier des Todestages Luthers iſt vor⸗ 
über. Uns will dies perſönlich wehe ſtimmen. Wir haben uns 
daran gewöhnt, während unſers Lebens gleichſam Luther in ſei⸗ 
nem Leben und Wirken zu begleiten. Namentlich ſeit 1920 
haben wir jedes Jahr die Schriften geleſen, die er gerade vor 
400 Jahren geſchrieben hatte. Die Zeit geſtattete es uns nicht, 
uns ganz dem Lutherſtudium hinzugeben, aber auch von dem 
wenigen haben wir großen Segen gehabt. Seine letzte große 
Schrift erſchien im Jahre 1545, ſein letztes Zeugnis gegen den 
Antichriſten. Dann ruhte die müde Hand. Er hatte getan, 
was Gott ihm aufgetragen hatte. 

Zweierlei aber bleibe uns wichtig. Das erſte iſt, daß wir 
Luther fleißig leſen. Das andere iſt, daß wir es immer wieder 
von Luther lernen, recht liebevoll gegen Freund und Feind zu 
ſein, dabei aber doch die Wahrheit Chriſti über alles zu ſetzen. 
Als liebreicher Chriſt und als ein unerſchrockener Verteidiger der 
göttlichen Lehre ſoll uns Luther ein rechtes Vorbild bleiben. 


Alte Paſſionslieder 


Das „Gemeindeblatt für kirchliche Muſik“ ſagt: Groß iſt 
das Gebiet der Paſſions⸗ und Oſtermuſik. Die herrlichſten die⸗ 
ſer alten Melodien reichen bis ins Mittelalter hinein. Wir 
führen die ſchönſten an: „Chriſte, du Lamm Gottes“ iſt freilich 
eigentlich kein Lied, ſondern das liturgiſche Agnus Dei (Lamm 
Gottes), das bei der Feier des heiligen Abendmahls geſungen 
wird. „O Lamm Gottes unſchuldig“ iſt ein Agnus Dei-Lied, 
ſtammt wie das erſtgenannte aus der erſten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts und wird vielerorts in jedem Paſſionsgottesdienſt ge⸗ 
ſungen. „Herzliebſter Jeſu, was haſt du verbrochen“ und 
„O Haupt voll Blut und Wunden“ werden wohl am befanı- 
teſten ſein. Hierzu kommen die herrlichen Sätze aus Bachs 
„Matthäuspaſſion“. Die Melodie zu dem erſtgenannten Choral 
ſtammt von Johann Crüger, zu dem zweiten von Hans Leo 


Haßler. 
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SENSE FAN: 


Das Suchen nach dem Blut 


Im Frühjahr 1898 erzählte ein alter Israelit auf einer 
Verſammlung für Judenmiſſion folgendes: „Dies iſt die Paſ⸗ 
ſahwoche, ihr, meine jüdiſchen Brüder. Während ich unter euch 


ſaß, fragte ich mich, wie ihr wohl dieſelbe begehen werdet? Ohne 


Zweifel habt ihr allen Sauerteig aus euren Häuſern entfernt; 
ihr werdet Mazos (ungeſäuerte Kuchen) eſſen. Die Synagoge 
werdet ihr beſuchen, aber ihr vergeßt, daß ihr nicht das habt, 
was Jehovah vor allem fordert. Er hat nicht geſprochen: Wenn 
ich ſehe, daß ihr Mazos eſſet oder den Sauerteig wegtut oder in 
die Synagoge geht‘, ſondern ſein Wort lautet: ‚Das Blut [des 
Paſſahlamms! ſoll euer Zeichen fein an den Häuſern, darin ihr 
ſeid, daß, wenn ich das Blut ſehe, vor euch vorübergehe“, 2 Moſ. 
12, 13. Ja, meine Brüder, ihr könnt nichts an die Stelle des 
Blutes ſetzen. Ihr müßt Blut haben, Blut, Blut, Blut!“ 


Nach einer Pauſe nahm der Alte wieder das Wort: „Ich 
wurde vor bald 70 Jahren in Paläſtina geboren. Als Kind 
lehrte man mich das Geſetz, die Pſalmen und die Propheten. 
Frühe ſchon beſuchte ich die Synagoge und lernte Hebräiſch von 
den Rabbinern. Zuerſt glaubte ich einfach alles, was man mir 
ſagte, nämlich, daß unſere Religion die einzig wahre ſei; als 
ich aber älter wurde, fiel es mir auf, welch eine wichtige Stelle 
das Blut in den darin beſchriebenen Zeremonien einnimmt. 
Immer wieder las ich 2 Moſ. 12 und 3 Mof. 16—17, und ganz 
beſonders erzitterte ich bei letzteren Kapiteln, wenn ich an den 
Verſöhnungstag und an das dort geforderte Blut dachte. Tag 
und Nacht hörte ich in meinen Ohren nur den einen Vers: ‚Das 
Blut iſt die Verſöhnung für das Leben“, 3 Moſ. 17,11. Ich 
wußte, daß ich das Geſetz übertreten hatte. Ich brauchte eine 
Verſöhnung. Jahr um Jahr ſchlug ich an dieſem Tag an meine 
Bruſt und bekannte, daß ich des Blutes bedürfe; aber es war 
nicht vorhanden! In meiner Seelennot redete ich mit einem 
frommen Rabbiner. Er ſagte mir: „Gott zürnt feinem Volk. 
Jeruſalem iſt in den Händen der Heiden und eine mohammeda⸗ 
niſche Moſchee ſteht an der Stelle des Tempels. Dort allein iſt 
der Ort, wo wir das Blut des Opfers vergießen dürfen, und 
dieſer Ort iſt entweiht, geſchändet, unſer Volk zerſtreut. Das 
iſt der Grund, warum wir kein Blut haben. Gott ſelber hat uns 
den Weg abgeſchnitten, ſo daß wir nicht das große Verſöhnungs⸗ 
feſt feiern können. Wir müſſen uns nun mit dem Talmud [dem 
jüdiſchen Lehrbuch] begnügen, ſeinen Lehren folgen und auf die 
Barmherzigkeit Gottes und das Verdienſt unſerer Väter hoffen.“ 
— Ich verſuchte, mich mit dieſer Erklärung abzufinden; aber 
es gelang mir nicht. Es war, als ſagte mir eine Stimme: ‚Das 
Geſetz iſt unverändert, obgleich der Tempel zerſtört iſt; nur das 
Blut kann die Seele verſühnen. Da wir dasſelbe nicht ver⸗ 
gießen dürfen an einem andern Ort als an dem, den der HErr 
erwählet hat, jo find wir in Wirklichkeit unverſöhnt.“ Dieſer 
Gedanke erfüllte mich mit Schrecken. In meiner Seelennot be⸗ 
fragte ich noch andere Rabbiner — ich hatte nur einen Ge- 
danken: ‚Wo finde ich das Blut der Verſöhnung?“ 

„Mit etwa 30 Jahren verließ ich Paläſtina und kam nach 
Konſtantinopel. Immer noch ſtand die Frage unbeantwortet vor 
mir, und meine Seele war tief bekümmert um ihre Sünden. 
Eines Abends ſchritt ich durch eine der ſchmalen Gaſſen jener 
Stadt, als ich eine Aufſchrift bemerkte: ‚Verſammlung für 


Juden.“ 


ſeines Sohnes, macht uns rein von aller Sünde.“ 
lauſchte ich dem Redner. 


ſpruch nehmen, denen wären ihre Sünden vergeben.“ 


„Dies war der Meſſias von Jeſajas 53, der, von deſſen 
Ach, meine Brüder — da hatte ich 
Ich glaubte — 
und nun liebe ich Jeſum und tröſte mich feines Blutes, das zur 


Leiden der 22. Pſalm redet. 
ja endlich das Blut der Verſöhnung gefunden! 


Vergebung meiner Sünden vergoſſen iſt.“ 


m 


Verkehrte Entſchuldigungen 


1 


Hieronymus Weller, den Luther ſeinen allerteuerſten Bru⸗ 
der in dem HErrn nennt, ſchreibt in ſeinem Büchlein „Ein kurzer 
Unterricht, warum man oft und gern zum hochwürdigen Sakra⸗ 


ment gehen ſoll“ folgendes: 


„Hüte dich vor dem Gedanken: Ei, du biſt jetzt nicht ge⸗ 
ſchickt noch bereit, zum Sakrament zu gehen; du willſt harren, 


bis du geſchickter dazu werdeſt. Solche Gedanken ſind gewißlich 


vom Teufel eingegeben, welcher nicht gern ſieht, daß wir oft 
hinzugehen, als der wohl weiß, wie eine heilſame, nützliche 
Speiſe das Sakrament ſei und wieviel Nutzen und Beſſerung 
Wie aber, 


folgt, wenn wir dasſelbe oft und recht gebrauchen. 
ſprichſt du, wenn ich gegen meinen Nächſten mit Zorn, Haß und 
Neid entbrannt bin? 


Haß verdauet habe und ganz fallen laſſe? Antwort: Wenn du 


willſt warten, bis der Zorn und Groll gegen deinen Nächſten, der 
dich beleidigt hat, von ſich ſelbſt aufhöre und auslöſche, ſo mußt 
du wohl nimmermehr zum Sakrament gehen; ſondern alſo mußt 
du tun: flugs ins Gebet fallen, Gott mit Ernſt anrufen, daß er 
dir dein Herz wolle erweichen, daß du mögeſt deinem Nächſten 
von Herzen vergeben. Nimm danach vor dich die Heilige Schrift; 


die wird dich lehren, daß du viel hundertmal gröber, härter und 


greulicher wider Gott geſündigt haſt denn dein Nächſter wider 


dich, und daß Gott dir deine Sünden nicht wolle vergeben, weil 
du deinem Nächſten nicht willſt vergeben. 
iſt, ſo gehe denn hin zu deinem Seelſorger, klage ihm deine Not 
und Anfechtung; der wird dich dann weiter mit Gottes Wort 
unterrichten und dein Herz zufriedenſtellen. Alsdann gehe zum 
Sakrament. 
gar aus dem Herzen iſt und das Blut noch wallet, ſo kehre dich 


nicht daran, ſondern wirf ſolche Schwachheit und Unvollkommen⸗ 
heit (wie ich's nennen ſoll) in das Vaterunſer und ſprich mit 


dem Propheten David: „SErr, gehe nicht ins Gericht mit deinem 


Knecht, denn vor dir iſt kein Lebendiger gerecht.“ Hilf mir, mein 


Gott, daß ich von Herzen könne vergeben und ein freundlich Herz 
gegen meinen Nächſten tragen. Verſuch's alſo! 
wirſt empfinden, daß dein Herz wird ſtiller und ſanfter werden. 
Denn das dürfen wir nicht denken, weil wir den alten Adam am 
Halſe tragen, daß wir unſer Herz gar von allen böſen Lüſten 
fegen werden; ſie werden uns aber nicht zugerechnet, ſo wir 
an Chriſtum glauben.“ 8 


Neugierig öffnete ich die Tür und trat hinein. Als ich 
mich feste, hörte ich einen Mann ſagen: ‚Das Blut Jeſu Chriſti, 
Atemlos 
Er ſagte: ‚Gott habe erklärt, daß es 
ohne Blutvergießen keine Verſöhnung gäbe; darum habe er ſei⸗ 
nen eigenen Sohn gegeben als das Lamm Gottes, das geſtorben 
ſei, und alle, die an ihn glauben und ſein Blut für ſich in An⸗ 


Soll ich harren, bis ich ſolchen Zorn oder 


Wenn das geſchehen 


Und ob du ſchon noch fühleſt, daß der Stift nicht 


Was gilt's, du 
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Neue Druckſachen 


The New Covenant, Commonly Called the New Testament of Our 
Lord and Savior Jesus Christ. Revised Standard Version. 
Translated from the Greek, being the Version set forth 
A. D. 1611, Revised A. D. 1881 and A. D. 1901. Compared 
with the most ancient authorities and revised A. D. 1946. 
Thomas Nelson & Sons, New York. 553 Seiten 547. 
Preis: 82.00 


An Introduction to the Revised Standard Version of the New 
Testament. By Members of the Revision Committee, Luther 
A. Weigle, Chairman. 72 Seiten 5½ 48. Preis: 25 Cent. 


| Dieſe neue Überfegung des Neuen Texaments hat begreiflicherweiſe 
großes Aufſehen erregt. Sie wird von dem Verleger als die wichtigſte 
Veröffentlichung des Jahres 1946 bezeichnet, und andere hervorragende 
Perſonen ſtimmen ihm bei, und man erwartet, daß dieſe überſetzung mehr 
oder weniger allgemein nicht nur in den Privatgebrauch, ſondern auch 
in den Kirchengebrauch aufgenommen werden wird. Ein aus bekannten 
und angeſehenen Gelehrten zuſammengeſetztes Komitee hat jahrelang 
daran gearbeitet und viele Verſammlungen abgehalten. Der Vorſitzer des 
Komitees war Dekan Luther A. Weigle von der Vale University Di- 
vinity School, der Sekretär war der im Juni 1944 verſtorbene Pro⸗ 
feſſor James Moffatt von dem Union Theological Seminary in New 
Vork, und zu den Komiteegliedern gehörte auch Profeſſor Abdel Roß 
Wentz, der Präſes des lutheriſchen Seminars der Vereinigten Lutheri⸗ 
ſchen Kirche in Gettysburg, Pa. Außerdem hatte das Komitee eine 
größere beratende Kommiſſion zur Seite, in der ſich auch ein Glied der 
ſchwediſchen Auguſtana⸗Synode und ein Glied unſerer Synode befand. 
Wir können hier nicht näher auf die Geſchichte der engliſchen Bibelüber⸗ 
ſetzung eingehen, dürfen aber wohl als allgemein bekannt vorausſetzen, 
daß die gebräuchliche engliſche Bibel, die ſogenannte Authorized oder 
King James Version vom Jahre 1611, bis auf den heutigen Tag in 
weitaus den meiſten engliſchen Kirchen und faſt allgemein im Hauſe ge— 
braucht wird, und zwar mit Recht. Die engländiſche Revised Version 
von 1881 und die zwanzig Jahre darauf folgende American Revised 
Version hat trotz mancherlei Bemühungen die alte Überfegung nur in be⸗ 
ſchränktem Maße verdrängt, und wir ſagen wieder, mit Recht. 
Eine genaue Prüfung der vorliegenden überſetzung erfordert freilich, 
daß man ſie ſorgfältig von Anfang bis zu Ende durchlieſt, und wir ſind 
gegenwärtig damit beſchäftigt. Aber ſchon eine weniger vollſtändige 
Prüfung zeigt, daß hier wirklich ein Fortſchritt vorliegt. Die über— 
ſetzung iſt in der heute gebräuchlichen engliſchen Sprache angefertigt, 
ohne doch, wie das ſonſt hin und wieder in Privatüberſetzungen ge— 
ſchehen iſt, in die Sprache der Gaſſe herabzuſinken. Jede überſetzung der 
Bibel muß Würde bewahren, Reſpekt vor Gottes heiligem Wort. Dazu 
kommt, daß eine ganze Anzahl altertümlicher und nicht mehr allgemein 
verſtändlicher Ausdrücke und unzutreffender überſetzungen hier richtig 
verbeſſert ſind, was jedermann mit Dank begrüßen wird. Dies war auch 
ein Hauptgrund, weshalb man dieſe neue überſetzung, die auch häufig 
weniger Worte gebraucht, ins Werk geſetzt hat. Wir führen einige Bei⸗ 
ſpiele an. Jak. 1, 11 ſagt die Authorized Version: The flower 
thereof falleth, and the grace of the fashion of it perisheth; hier 
heißt es: “Its flower falls, and its beauty perishes.” Matth. 25, 35 
überſetzt die Authorized und die Revised Version: J was an hun- 
gred, and ye gave me meat“; hier heißt es glatter: “I was hungry, 
and you gave me food.“ Es iſt offenbar das Beſtreben der Reviſoren 
geweſen (denn es iſt im letzten Grunde eigentlich keine ganz neue Über⸗ 
ſetzung), die heiligen Schriftworte recht lesbar und verſtändlich zu machen. 
Freilich iſt ihnen dies durchaus nicht immer gelungen, und nicht ſelten 
geht etwas von der Kraft und dem Nachdruck der Authorized Version 
verloren. Matth. 17, 27 hat Luther den griechiſchen Namen des Geld⸗ 
ſtücks „Stater“ einfach beibehalten. Die Authorized Version hat es 
mit “a piece of money” überſetzt, die Revised Version mit “shekel”, 
und ebenſo die vorliegende überſetzung, was aber nicht viel zum Ver⸗ 
ſtändnis hilft. Das ſtarke Wort “verily” ſcheint überall mit „truly“ 
wiedergegeben zu ſein. Im Griechiſchen ſteht Luk. 23, 43, in dem Hei⸗ 
landswort an den Schächer „Amen“, was Luther trefflich mit „wahrlich“, 
die früheren engliſchen Überſetzungen mit “verily” überſetzt haben. 
„Truly“ iſt nicht falſch, aber nicht fo nachdrucksvoll wie “verily”. 
; Die Bearbeiter legen auch großes Gewicht darauf, daß ſeit 1611 eine 
Anzahl neuer Handſchriften des griechiſchen Neuen Teſtaments und über⸗ 
ſetzungen desſelben aufgefunden worden ſind, die hier verwertet und zu 
Rate gezogen ſind. Nun können wir dieſem Umſtand nicht ſo große Be— 
deutung zumeſſen. So intereſſant und in einzelnen Fällen auch wertvoll 
dieſe neuen Funde ſind, ſo bleibt doch der Bibeltext weſentlich derſelbe, 
wie er ſeit Jahrhunderten war, ohne daß irgendeine Lehre oder Lebens—⸗ 
vorſchrift geändert oder in Wegfall kommen würde. Wir müſſen ſogar 
jagen, daß manche dieſer neuen Funde geradezu verkehrt und wider die 


klare Schrift ſind. So iſt der obengenannte ſeinerzeit angeſehene Pro⸗ 
feſſor Moffatt in einer eigenen überſetzung des Neuen Teſtaments, deſſen 
uns vorliegende Ausgabe 1922 datiert iſt, tatſächlich einer ſolchen offenbar 
in ketzeriſchen Kreiſen entſtandenen ſyriſchen überſetzung gefolgt und hat 
Matth. 1,16 jo überſetzt: Joseph (to whom the Virgin Mary was 
betrothed), the father of Jesus, who is called Christ”, macht alſo 
Joſeph zum Vater unſers Heilandes. Glücklicherweiſe hat die vorliegende 
überſetzung die Worte richtig jo überſetzt: “And Jacob, the father of 
Joseph, the husband of Mary, of whom Jesus was born, who is 
called Christ”, wie es ſchon die Überſetzung von 1611 hat: “And Jacob 
begat Joseph, the husband of Mary,” ete. Aber dieſe neue Über⸗ 
ſetzung hat gewiſſe Verſe und Abſchnitte, die ſeit Jahrhunderten in der 
engliſchen Bibel im Text erſchienen, in kleinerem Druck in Anmerkungen 
unter den Text geſtellt wegen des Zeugniſſes neuaufgefundener griechi— 
ſcher Handſchriften. Das iſt an ſich richtig, und wir ſind, da die Originale 
der heiligen Bücher nicht auf uns gekommen ſind, an Abſchriften in 
möglichſt alten Handſchriften gewieſen. Aber es fragt ſich doch, ob man 
in einer überſetzung, die auch für den einfachen Mann beſtimmt iſt, der 
über dieſe Sache nicht abſchließend urteilen kann, den Schluß des heili— 
gen Vaterunſers, Matth. 6.13: For Thine is the kingdom, and the 
power, and the glory, forever, Amen”, nur unter den Text ſetzen 
ſollte mit der Anmerkung: Many authorities, some ancient, add, in 
some form, For thine is the kingdom,“ ete. Gegen die Anmerkung 
wäre ſonſt nichts einzuwenden, wenn ſie auch in einem ſolchen Teſtament 
nicht nötig erſcheint. Dasſelbe Verfahren findet ſich am Schluß des 
Markusevangeliums, Kap. 16, 9— 20, dem Himmelfahrtsevangelium, wo 
ſogar noch ein zweiter Schluß hinzugefügt wird. Es ſoll aber auch an— 
erkannt werden, daß dieſe neue Überſetzung oft, wenn ſie auch nicht ganz 
genau wörtlich iſt, doch den Sinn getroffen hat und gut dem Verſtändnis 
dient. So iſt zum Beiſpiel die ſchwierige Stelle, die auch in einer Sonn- 
tagsepiſtel vorkommt, Gal. 3, 20, die Luther überſetzt hat: „Ein Mittler 
aber iſt nicht eines einigen Mittler“, und die King James Version: 
“Now a mediator is not a mediator of one,” hier jo wiedergegeben: 
“Now an intermediary implies more than one”, mit andern Worten: 
ein Mittler ſetzt immer zwei Parteien voraus, zwiſchen denen er ver⸗ 
mittelt. Ebenſo wird es Beifall finden, daß die Schlußworte 1 Kor. 
16, 22, wo die alte engliſche Überſetzung die griechiſchen Worte anathema 
maranatha beibehalten hat, hier ſo wiedergegeben werden: “If any one 
has no love for the Lord, let him be accursed.” Das iſt die Be⸗ 
deutung von anathema. Und maranatha iſt ein alter ſchon in der 
Kirche des erſten Jahrhunderts gebräuchlicher Chriſtenwunſch und heißt, 
wie in dieſer neuen überſetzung geſagt wird, “Our Lord, come”. An⸗ 
dererſeits iſt eine ſchwerwiegende falſche Überfegung von 1 Tim. 3, 1 dar⸗ 
geboten. Da heißt es bei Luther, daß der Biſchof oder Prediger „eines 
Weibes Mann“ ſein fol, und die engliſche Bibel hat “the husband of 
one wife”, was auch die Revised Versions beibehalten haben. Hier 
aber heißt es, Now a bishop must be above reproach, married only 
once“. Das iſt nicht richtig nach dem griechiſchen Grundtext und bes 
günſtigt die von manchen in der Epiſkopalkirche begünſtigte Meinung, daß 
einem Prediger das verboten ſein ſollte, was dem Chriſten doch geſtattet 
iſt, nämlich nach dem Tode der erſten Gattin eine zweite Ehe einzugehen. 
Auf das Setzen eines Punktes kommt ſonſt nicht viel an. In den alten 
Handſchriften iſt einfach ein Buchſtabe an den andern gereiht; die Inter⸗ 
punktion wurde viel ſpäter hinzugefügt. Aber doch kann ſie ſehr wichtig 
werden und ſogar zu falſchem Verſtändnis führen. Röm. 9, 5 hat Luther 
genau nach dem griechiſchen Fluß der Sprache überſetzt: „Chriſtus , . 
der da iſt Gott über alles, gelobet in Ewigkeit. Amen.“ Je und je iſt 
dieſer Spruch als ſtarker Beweis der vollen Gottheit Chriſti angeführt 
worden. Die Authorized und Revised Versions überſetzen ebenfalls 
richtig: Christ... who is over all, God blessed forever. Amen”, 
obwohl die letztere in modernem Sinne Randbemerkungen dazu macht. 
Die vorliegende überſetzung aber ſetzt hinter “Christ” einen Punkt und 
ſagt: Christ. God who is over all be blessed forever. Amen.“ 
Durch das Setzen des Punktes beſeitigt ſie den Spruch als Beweis für 
Chriſti Gottheit und macht daraus eine Doxologie Gottes überhaupt. 
Andererſeits iſt es wieder gut, daß die dritte Bitte im heiligen Vater⸗ 
unſer nicht den Wortlaut der Revised Versions hat, “Thy will be 
done, as in heaven, so on earth”, ſondern wie es die alte engliſche 
überſetzung hat, “Thy will be done, on earth as it is in heaven”. 
Matth. 6, 10. Dieſe Beiſpiele, die ſich leicht vermehren ließen, zeigen, daß 
die neue Überſetzung einer ſorgfältigen Prüfung unterliegen muß, und 
daß, wenn man ſie auch für den Privatgebrauch zu Rate ziehen mag, es 
doch eine andere Frage iſt, ob fie in den Kirchengebrauch genommen wer⸗ 
den ſollte. Es fehlt ihr auch oft der ſprachliche Schwung, der die Author- 
ized Version auszeichnet. 

Wir haben uns je und je aus naheliegenden Gründen für die Bibel⸗ 
überſetzungen intereſſiert, beſitzen die meiſten neueren engliſchen Über⸗ 
ſetzungen außer den beiden Revised Versions und bedeuern es, daß 
man im Engliſchen nicht eine Überſetzung hat, wie die neuere deutſche 
überfegung von D. Hermann Menge, die nicht Luthers überſetzung aus 
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dem Gebrauch verdrängen will, und nicht wie die deutſche ſogenannte 
revidierte Bibel ſchweren Bedenken unterliegt, ſondern das Ergebnis einer 
25jährigen Arbeit eines gelehrten, nicht moderniſtiſchen Mannes iſt und als 
eine genaue wörtliche überſetzung gut zu Rate gezogen werden kann. Zu 
bedenken iſt auch, daß ſehr viel auf die ins Auge gefaßte und ſchon in Ar⸗ 
beit befindliche neue überſetzung des Alten Teſtaments ankommen wird, 
wobei ſich beſondere Schwierigkeiten zeigen werden. Recht nützlich wird 
es ſein, wenn man einmal wieder Luthers ausgezeichneten „Sendbrief 
vom Dolmetſchen“ lieſt, auf den ſich auch der obengenannte Prof. Wentz 
bezieht und daraus die Worte anführt, daß kritiſieren leichter iſt als 
beſſer machen. Die Bibel überſetzen iſt nicht jedermanns Ding. Es ges 
hört dazu eine ganz beſondere Begabung und Ausrüſtung, wie ſie Gottes 
Werkzeug in der Reformation, D. Martin Luther, beſeſſen hat. L. F. 


John G. Paton. Missionary to the New Hebrides. By J. Theodore 
Mueller. Second Edition. Zondervan Publishing House, 
Grand Rapids, Mich. 128 Seiten 54 x7%. Preis: 51.25. 

Dieſes Buch, das jetzt in zweiter Auflage erſcheint, hat zum Gegen⸗ 

ſtand den Miſſionar John G. Paton, der auf den Neuhebrideninſeln im 

ſüdlichen Stillen Ozean gewirkt und Großes ausgerichtet hat. Das Buch 

lieſt ſich ſehr glatt und iſt auch ein Hilfsmittel, um Chriſten mit dem 

Heidenmiſſionswerk in der ganzen Welt bekannt zu machen und ihr In⸗ 

tereſſe und ihre Liebe dafür zu erwecken und zu ſtärken. L. F. 


The H. W. Gray Co. Anthem Quarterly. No. 85. 1946. Anthems 
for Lent, Easter, and General Use. The H. W. Gray Co., 
Inc., 159 East 48th St., New York 17, N. V. 64 Seiten 
5944894. 

In dieſer Sammlung finden wir Sachen, die wir durchaus nicht 
weder nach Text noch nach Muſik empfehlen können, zum Beiſpiel ein 
Lied, deſſen Text aus Lincolns zweiter Antrittsrede (maugural ad- 
dress) genommen iſt; aber es findet ſich darin auch ein „Hofianna dem 
Sohn Davids“ von Michael Prätorius; der Choral „O Traurigkeit, 
o Herzeleid“, den Brahms in einem Choralpräludium und Fuge ver⸗ 
wertet hat; das engliſche Kirchenlied Jesus, Refuge of the Weary”, 
nach einer alten italieniſchen Melodie; und Johann Hus' Choral „Jeſus 
Chriſtus, unſer Heiland“, in einer Bearbeitung von Clarence Dickinſon. 

L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspäſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Predigtamtskandidat 
Ordiniert und eingeführt: 
Martin, Theodore A., in der Erſten Lutheriſchen Gemeinde, 
Holyoke, Maſſ., als Hilfspaſtor unter Aſſiſtenz P. Louis Martins von 
P. Martin L. Steup am Sonnt. Reminiscere, 17. März. 
Ab geordnet: Paſtoren 
Carino, Alvaro, als Miffionar in den Philippineninſeln, in der 
Immanuelskirche, Chicago, Ill., unter Aſſiſtenz D. J. H. C. Fritz' 
und der PP. E. H. Meinzen, T. Thieme, W. H. Schlie, A. H. Sem⸗ 


mann, G. C. Schröder, R. W. Hahn, C. S. Meyer, H. E. Brauer! 


und H. M. Bauer von P. O. H. Schmidt am Sonnt. Neminiscere, 
17. März. 

Halboth, Victor, als Miſſionar in der Umgegend von Detroit, in 
der Chriſtustirche, Detroit, Mich., unter Aſſiſtenz der PP. H. Kleiner, 
H. Olſen, E. Beyer, G. Meyer, A. Tong, R. Jeſſe, G. Kurz und 
A. Löber von Präſes H. W. Bartels am Sonnt. NReminiscere, 
17. März. 


Eingeführt: 
Trinklein, A. W., in der St. Matthäusgemeinde, New Vork, N. Y., 
von Präſes H. J. Rippe am 19. Sonnt. n. Trin., 7. Oktober 1945. 
Lindenmyr, F. Aug., in der Faith-Gemeinde, San Diego, Calif., 
unter Aſſiſtenz P. A. C. Youngs von P. J. A. Schlichting am 
2. Sonnt. d. Adv., 9. Dezember 1945. 

Eggold, Henry J. jun., in der Gemeinde zum Heiligen Kreuz, Fort 
Wayne, Ind., unter Aſſiſtenz der PP. Henry Eggold sen. und Paul 
Miller von P. W. C. Birkner am Sonnt. Sexageſimä, 24. Februar. 


— —ü—ä— 


Schienbein, Walter, in der St. Johannisgemeinde, Wembley, 
Alta., Can., von P. Adolf M. Bickel am Sonnt. Sexpageſimä, 
24. Februar. 

Fiſher, George T., in der Calvary⸗Gemeinde, Lincoln Park, 
Mich., unter Aſſiſtenz der PP. P. Waſchilewsky, L. Kleinhans, Wm. 
Leitz, H. Iben, W. Rehmus, C. Kretzſchmar, W. Geffert und Dr. E. 
Anderſons von P. Herbert B. Fehner am Sonnt. Quinquageſimä, 
3. März. 

Behrens, Henry J., in der Gloria Dei-Gemeinde, Chicago, Ill., 
unter Aſſiſtenz D. W. Dallmanns und der PP. W. Pieper, E. Mein⸗ 
zen, H. Wolter, W. Vatthauer, A. H. Lange, N. Brauer und H. Beh⸗ 
rens von P. Martin Frick am Sonnt. Invocavit, 10. März. 

Biel, Robert, in der Redeemergemeinde, Arkanſas City, Kanſ., 
unter Aſſiſtenz der PP. G. Mießler, C. Zehnder, L. Draheim, S. 
Widiger, der Profeſſoren G. Kuhlmann, O. Kruger, J. Werling, C. 
Mundinger und Kaplan W. Hannuſch' von Dr. E. A. Wolfram am 
Sonnt. Reminiscere, 17. März. 

Bodtke, Alfred A., in der St. Paulsgemeinde, Des Peres, Mo., 
unter Aſſiſtenz der PP. W. C. Lochmann, E. J. Saleska, R. J. 
Torgler, W. J. Wollenburg, H. Dederer, L. Eickhoff und W. J. 
Warneck von P. H. Paul Böhne am Sonnt. Reminiscere, 17. März. 

Deſtinon, J. Theo., in der St. Paulsgemeinde, Brazil, Ind., unter 
Aſſiſtenz P. R. A. Marquardts von P. F. C. Jordan am Sonnt, 
Reminiscere, 17. März. 

Hildebrand, C. B., in der St. Paulsgemeinde, Colon, Mich., un⸗ 
ter Aſſiſtenz der PP. W. Schalm, C. A. Rook, E. C. Kühnert, E. 
Schade, D. Schumm und H. Hönecke von P. O. M. Riedel am Sonnt. 
Reminiscere, 17. März. 

Rotermund, Fred, in der St. Johannisgemeinde, Cadott, und 
in der St. Petrigemeinde, Boyd, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. B. 
Schrein, C. Thalacker, H. Müller und R. W. Götſch von P. K. C. 
Bubeck am Sonnt, Reminiscere, 17. März. 


Lehrer 


Roſen berg, Donald A., in der Kreuzgemeinde, Milwaukee, Wis., 


von P. R. J. Lillie am 1. Sonnt. n. Epiphanias, 13. Januar. 

Grönke, Paul H., in der Zionsgemeinde, Ottawa, Ill., von P. H. 
Oldſen am Sonnt. Invocavit, 10. März. 

Kaiſer, Herbert E., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Mount Clemens, 
Mich., von den PP. R. R. Deng und W. J. Junke am Sonnt. In⸗ 
vocavit, 10. März. 

Einweihungen 

Charleston, S. C. (P. A. W. Lehenbauer). Die neue Kirche der 
Calvary-Gemeinde am Sonnt. Sexageſimä, 24. Februar. 

Wheaton, Ill. (P. H. H. Teßmann). Die neue Orgel der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde am Sonnt. Invocavit, 10. März. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Synodalkalender 
Verſammlungen der einzelnen Synodaldiſtrikte 


22.—26. April: Texas⸗Diſtrikt; Houſton, Tex. Referat: 
tum.“ Referent: D. Theo. Hoyer. 

20.—24. Mai: Oklahoma-Diſtrikt; Tulſa, Okla. 
Referent: D. Theo. Hoyer. 

27.—31. Mai: North Dakota-Diſtrikt; Bismarck, N. Dak. 
„Verſuchungen.“ Referent: Dr. R. Cämmerer. 

27.—31. Mai: South Dakota-Diſtritt; Milbank, S. Dak. Referat: ——. 
Referent: Prof. E. E. Fölber. 

4.—7. Juni: Ontario⸗Diſtrikt; Locksley, Ont. Referat: „Die Erhal⸗ 
tung.“ Referent: Prof. Paul Bente. . 

11.—13. Juni: Sübdöſtlicher Diſtrikt; Hickory, N. C. Referat: „Die Gna⸗ 
denmittel.“ Referent: P. E. E. Pieplow. 

11.—14. Juni: Engliſcher Diſtrikt; River Foreſt, Ill. Referat: „Die 
Heiligung.“ Referent: P. R. L. Sommer. 

11.—14. Juni: Oregon- und Waſhington-Diſtrikt; Portland, Oreg. 
Referat: „Die Sintflut.“ Referent: Prof. A. M. Rehwinkel. 

17.— 20. Juni: California- und Nevada⸗Diſtrikt; Lodi, Calif. Referat: 
„Gottes Weſen und Eigenſchaften.“ Referent: Dr. R. Cämmerer. 

17.— 20. Juni: Michigan-Diſtrikt: Frankenmuth, Mich. Referate: „Lu⸗ 
thers Katechismus“ und: „Die Einigkeit im Geiſt durch das Band des 
Friedens“. Referenten: P. L. H. Köhler und P. L. F. Knight. 

17.—21. Juni: Minneſota-Diſtrikt; St. Paul, Minn. Referat: „Kir⸗ 
chenzucht.“ Referent: Prof. E. J. Otto. 


„Das Papſt⸗ 
Referat: „Gnade.“ 


Referat: 


17.21. Juni: Nord⸗Illinois⸗Diſtrikt; River Foreſt, Ill. 
„Die Sünde.“ Referent: P. Theo. Nickel. 
17.—21. Juni: Weſtlicher Diſtrikt; St. Louis, Mo. Referat: „Chriſt⸗ 
liche Schulen.“ Referent: Prof. A. C. Repp. 

17.— 21. Juni: Nord-Wisconfin-Diftrift; Antigo, Wis. 

ö Referent: —— 

23.— 27. Juni: Süd⸗California⸗Diſtrikt; ——. Referat: „Gottes Weſen 
und Eigenſchaften.“ Referent: Dr. R. Cämmerer. 

24.—27. Juni: Atlantiſcher Diſtrikt; Bronxville, N. V. Referat: ——. 
Referent: —— 

24.— 28. Juni: Mittlerer Diſtrikt; Fort Wayne, Ind. 
Amt der Schlüſſel“ und: „Die Buße“. Referenten: 
Stephan und P. K. H. Ehlers. 

24.—28. Juni: Sſtlicher Diſtrikt; Angola, N. Y. Referat: „Die chrift- 

| liche Erziehung der Jugend.“ Referent: P. H. E. Plehn. 

24.— 28. Juni: Süd⸗Wisconſin⸗Diſtrikt; Concordia-College, Milwaukee, 
Wis. Referat: „Schriftauslegung.“ Referent: P. V. Mennicke. 
1.—5. Juli: Alberta- und Britiſh Columbia⸗Diſtrikt und Manitoba= und 
Saskatchewan-⸗Diſtrikt (Jubiläumsverſammlung): Edmonton, Alta., 
9 1 Referat: „Wahrheit und Irrtum.“ Referent: Prof. W. A. 

äpler. 
6.—9. Auguſt: Colorado-Diſtrikt; Brighton, Colo. Referat: „Kirche und 


Referat: 


Referat: ——. 


Referate: „Das 
B. 


Staat.“ Referent: D. Theo. Hoyer. 

12.—16. Auguſt: Süd⸗Nebraska⸗Diſtrikt; Seward, Nebr. Referat: 
„Rechtfertigung.“ Referent: D. W. Arndt. 

12.—16. Auguſt: Oſt⸗Jowa⸗Diſtrikt; Waterloo, Jowa. Referat: ——. 


Referent: ——. 
18.—23. Auguſt: Weſt⸗Jowa⸗Diſtrikt; Lake Okoboji, Milford, Jowa. 
Referat: „Das Evangelium.“ Referent: D. J. H. C. Fritz. 
e Auguſt: Kanſas⸗Diſtrikt; Winfield, Kanſ. Referat: ——. Re⸗ 
8 ereule 
19.—23. Auguft: Nord -Nebrasfa- Diftrikt; 
„Synergismus.“ Referent: ——. 
20.— 23. Auguſt: Südlicher Diſtrikt; New Orleans, La. 
heilige Abendmahl.“ Referent: P. F. R. Zucker. 
6.—11. Oktober: Zentral-Illinois-⸗Diſtrikt; Bloomington, Ill. 
„Die Sakramente.“ Referent: P. A. E. Neitzel. 
8.—10. Oktober: Montana-⸗Diſtrikt; Lewiston, Mont. 
chengemeinſchaft.“ Referent: P. A. H. Grumm. 
21.—24. Oktober: Süd⸗Illinois⸗Diſtritt; ——. Referat: ——. Refe⸗ 
rent: ——. J. W. Behnken, Präſes der Synode 


Seward, Nebr. Referat: 


Referat: „Das 
Referat: 
Referat: „Kir⸗ 


Die Ev.⸗Luth. Synodalkonferenz 


einer freundlichen Einladung der St. Matthäusgemeinde folgend, wird ſich 
vom 6. bis zum 9. Auguſt 1946 in Miltbaufee, Wis., verſammeln. Alle 
Eingaben, die der Konferenz vorzulegen ſind, müſſen ſpäteſtens bis zum 
IJ. Juli in Händen des Vorſitzers, P. E. Benj. Schlüter (904 Nebraska 
St., Oshkosh, Wis.), ſein, um gedruckt und den Delegaten zugeſandt 
werden zu können. Einzelheiten in bezug auf die Verſammlung werden 
ſpäter veröffentlicht werden. G. V. Schick, Sekretär 


Synodalverſammlung 


Der Oklahoma⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 20. bis 
zum 24. Mai in Tulſa. Engliſches Referat: Gnade. Referent: D. Theo. 
Hoyer. A. J. Braſe, Sekretär 


Der Texas⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 22. (Er⸗ 
öffungsgottesdienſt am Abend um 8 Uhr) bis zum 26. April in Houſton, 
Tex. (P. O. R. Harms). Referat: Das Papſttum. Referent: D. Theo. 
Hoher von St. Louis. Paul C. Eifert, Sekretär 


} Bekanntmachung 
Lehrer Paul Roſel von Milwaukee, Wis., hat den an ihn er⸗ 


Nebr., angenommen. J. C. Heinicke, Vorſitzer der Aufſichtsbehörde 


Wahlergebnis 


Da Dr. Lewis W. Spitz den an ihn ergangenen Beruf als Direktor 
am Concordia⸗College, Fort Wayne, Ind., nicht angenommen hat, vers 
ſammelte ſich die Wahlbehörde am 11. März und erwählte Prof. Albert 
E. Meyer, Concordia Collegiate Institute, Bronxville, N. Y., als 
Direktor. 

In derſelben Verſammlung wurde Prof. A. W. Reeſe, M. A., für 
die Profeſſur in Latein und Griechiſch erwählt. 

Die Wahlbehörde für Fort Wayne 
Paul L. Dannenfeldt, Sekretär 


Ser „ Tutheran ed 


gangenen Beruf als Profeſſor der Muſik am Lehrerſeminar in Seward, 
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February Contributions Sent Direct to the Treasurer 


(Because of their great number, receipts for the following purposes will 
not be publicly acknowledged: Army and Navy, Peace Thankoffering, 
European Relief) 


N. N., Sacramento, Calif., Missionary work in the U.S.A., $10.00. 
In Memory of Rev. Martin M. Telle, Rev. B. J. Otte, Board of Support, 
1.00; Rev. Albert J. F. Meier, Pension Contingent Fund, 2.00. Kreft 
Sisters, Schools in Alleppey Dist., India, 5.00. N. N., Wisconsin, Mis- 
sions: India 5.00; China 5.00; Africa 5.00; Germany 5.00; Army and 
Navy Commission 8.00. J. C. Brauer, Mission, 300.00; The Lutheran 
Hour 25.00. Concordia Teachers College Students, River Forest, III., 
South American Missions, 25.73. Trinity S. S., Centralia, III., African 
Missions, 5.37. In Memory of Mrs. E. A. L. Treu, Pension Contingent 
Fund, Carl Schmidt, 5.00; Mrs. Norma Wenzel 4.00. Fred W. Stolte in 
Memory of Mrs. Margaret Stolte, Foreign Missions, 74.00; Home Mis- 
sions 74.00. New Orleans Teachers’ Conference in Memory of Paul 
Moerbe, Pension Contingent Fund, 17.00. H. S. Weebold, Lutheran Hour, 
50.00. Per Foreign Missions Office: Mr. Jakel, Foreign Missions, 30.00; 
A Friend of Missions, Tucson, Ariz., Catechist in India, 40.00; Foreign 
Mission Ladies’ Aid, St. Louis, Mo., Nurse, India, 50.00; Amelia Doctor 
in Memory of Martha Benning, Zenana Work in India, 10.00. 


Rev. Paul and Lydia Czamanske $100.54. 
W. H. SCHLUETER, Treasurer 


Legacies and Bequests: 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Behnken, Victor L., 137 S. Pine St., Orange, Calif. 

Biel, Robert, 417 N. Third St., Arkansas City, Kans. 

Charles, Lester L., 418 E. Gum St., Evansville, Ind. 

Diers, A. C., 1117 39th St., Galveston, Tex. 

Dressel, O. A., 4073 Webster Ave., St. Louis Park, 
Minneapolis 16, Minn. 

Eickhoff, Lewis E., 5051 Marwinette Ave., St. Louis 16, Mo. 

Elser, John G., 1321 Belle Pl., Fort Worth 7, Tex. 

Franke, M. E., R. 2, Box 14, Accident, Md. 

Hafemann, Donald V., 1606 E. First St., Austin, Tex. 

Hafner, Theodore, 3465 Chene, Detroit 7, Mich. 

Hahn, Edwin W., 1131 Vermont St., Quincy, III. 

Halboth, Victor F., 8323 Freda, Detroit 4, Mich. 

Helberg, Robert W., 408 Jerome St., Texarkana, Tex. 

Janssen, Robert V., P. em., 419% N. Wells St., Renton, Wash. 

Juengel, T. H., 3062 N. 37th St., Kansas City, Kans. 

Lang, Samuel G., Coromandel, Kolar Gold Fields, 
Mysore State, South India 

Luecke, Gerhard L., 721 Ninth St., Oakmont, Pa. 

Martin, Theodore A., 637 S. Bridge St., Holyoke, Mass. 

Miller, H. E., 132 Wyckoff Ave., Brooklyn 27, N. V. 

Nerger, Edwin A., 1126 Barr St., Fort Wayne 2, Ind. 

Priester, P. C., 326 N. Centre St., Cumberland, Md. 

Reinke, Leonard, Cedar St., New Lenox, III. 

Schaefer, G., Amherst, Nebr. 

Schroeder, Theo., 174 Delaware Ave., Tonawanda, N. V. 

Schwieger, Floyd J., R. 7, Fort Wayne, Ind. 

Shibata, George, 810 Hawthorne, Minneapolis 3, Minn. 

Stelzer, Wilbert W., 7137 Vandeman St., Houston 12, Tex. 

Wingo, Arthur W., Box 235, Livingston, N. J. 

Wolter, F. William E., 467 Euclid Ave., Cherokee, Iowa 

Wolter, H. G., 4630 N. Kenmore Ave., Chicago 40, III. 

Young, Ralph, 419 S. Ninth St., Chickasha, Okla. 

Zorn, Robert M., c/o Dr. L. Fuerbringer, 6253 Southwood Ave, 
St. Louis 5, Mo. 

Lehrer: 

Boettcher, W. C., 1630 Division St., Muskegon, Mich. 
Bouman, Paul B., 122 N. 18th Ave., Melrose Park, III. 
Kaiser, Herbert E., 41 Beyne St., Mount Clemens, Mich. 
Klawitter, C. W., 6614 Michigan Ave., St. Louis 11, Mo. 
Meyer, Erwin M., 4526 Alaska Ave., St. Louis 11, Mo. 
Voigt, Walter T., 727 Cherry St., Wyandotte, Mich. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiter zu jenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PRop. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redattion ſein. 

PRINTED IN v. S. A. \ 


He als: Sunday and 


SPONSOR LETTER 


Dainty, gold-bordered, four-page “Sponsor 
Letter.’ It includes a poem dedicated to the 
sponsor, spaces for information concerning the 
service, and an invitation to the confirmation 
service. 2 


Available with English or German text 
Size of folder, 314 x 415 
Each in white envelope 
Single copy, 5 cents; dozen, 50 cents, and postage 


No. 1056X 
CONFIRMATION INVITATION 


/ ar No. 253 Conf. 
FOLDER No. 482 Sa SCRIPTURE TEXT 


Attractive design of flowers on cover. f au i 
Text includes verse, and invitation to the we CONFIRMATION FOLDERS 
confirmation service. a 2 
Size, 313x414; each in envelope OR Confirmation Folder No. X1056 


N Design of Sallman’s Head of Christ on 
Single copy, cover with appropriate verse and Bible verse. 


3 cents 5 W Size, 4% x51% 
Dozen, 30 cents, 4 10 cents 


and postage £ 
Confirmation Folder No. 253 


Design of dove, cross, and flowers. With 
verse and Bible selection. 


3 Size, 414x614 
POSTCARD INVITATION 5 cents 
TO CONFIRMATION SERVICES No. 1378 


Design shows lilies. Choice poem. Text: 
Rom. 10:10. On address side an invitation to the 
confirmation service. EASTER 


Size, 312 x51% 
Set of twelve, 15 cents ASSORTMENT 


No. 1378 N No. 21 


CONFIRMATION REUNION \ 55 


POSTCARD No. 1374 > : designs. 


‚An invitation to the confirmation reunion x A 50 cents 
service. . Size, 3 1, * 5 x 5 
Set of twelve, 15 cents 
? No. 21 


0 Easter Assortment No. 21 — a new Sun- 
EASTER CROSSES No. 1090 shine Line“ box for 1946 — contains ten ap- 
Four beautiful Easter designs in full color on Propriate designs with fine Easter greetings for 


f your friends. These folders include selected 
elegant stock. Suitable for award purposes. Seripture texts and choice original sentiments 


Size, 274 44 S EE to honor Christ and renew in the hearts of 
Dozen, 20 cents \ men the knowledge that He is a risen Christ. 


De 1 EASTER POSTCARDS No. 656 E. P. 
EASTER CROSS ES No. 10 9 Four Easter pietures in fine colors 
Five beautiful Easter designs in full color, Four Easter flower with short Scripture passage relating to 
packaged 10 to an envelope. Suitable for designs in colors with the Easter scene, Space for personal 
N awards, gifts, or greetings. With appropriate Easter texts. Easter message. 
Bis ves, ses 2 Size, 2 % N 4% Size, 5 7 N 3 % 
Set of ten, 15 cents Dozen, 15 cents Dozen, 20 cents 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE ST T 8. issn 


